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Der König von Südslawien in Marseille ermordet
Auch der französische Außenminister Barthou bei diesem Attentat erschossen - Der Attentäter ein Südslawe
Paris , 2. Oktober.

N -f den König Alexander von Süd-
ftawien ist bei der Ankunft in Marseille
ein Anschlag  verübt worden. Der
König wl'rde von mehreren Kugeln ge-
krossen, lieber seinen Zustand verlautet
noch nichts Näheres . Nach Gerüchten hak
der König eine schwere Verletzung davcn-
gekragen. Der Attentäter , der eine Reihe
von Schüssen abgab, soll niedergeschossen
worden sein.

Der „Petit Parisie -A verbreitet die
Meldung, daß der König Alexander von
Südslawien, auf den um 17.05 Ahr in
Marseille ein Revolverakkentak verübt
wArde, kurz nach seiner Einlieferung in
die PvliZeiprösekLur seinen Verletzungski
erlegen  ist.

Außenminister Barthou  wurde bei
dem Anschlag ebenfalls verletzt.

Die Nachricht, daß sich die Verletzung
des Außenministers Barkhous als unbe¬
deutend erwiesen hak, hak sich nicht be¬
stätigt. Wie Havas nunmehr aus Mar¬
seille  r .nklssik, ist Außenminister Bar¬
thou um 17.14 Ahr den bei dem Anschlag
erlittenen Verletzungen erlegen.

Nach den Ermittlungen der Polizei
müssen an der Durchführung der Bluttat
mindestens 10 Personen beteiligt gewesen
sein.

Wie verlautet» soll der Attentäter ein
Cndslawe sein.

König Alexander, der zu einem Staats¬
besuch nach Frankreich gekommen war . befand
sich mit Außenminister Barthou in einem
Kraftwagen auf dem Wege nach der Polizei-
Präfektur. Um 4.05 Uhr Westeuropäischer Zeit
(17.05 Uhr Mitteleuropäischer Zeit) war
König Alexander in Marseille angekommen.
Ungefähr 50 Meter vom Hafen  ent-
scnt krachten Plötzlich6 bis 8 Schütze. Der
König wurde in die Brust und in
den Kopf getroffen.  Er wurde fofort
: / "mächtig.

Außenminister Barthou bemühte sich um
den König und öffnete ihm die Kleider. Da¬
bei sah man Blut auf der Brust des Königs.
Die Mobile Garde zerstreute sofort die
Menschenmenge, dabei wurden mehrere Per¬
sonen verletzt. Das Attentat wurde gegen¬
über der Börse verübt . Der König wurde
fofort in ohnmächtigem Zustand in die Poli-
zcipriifektur gebracht.

An Mgang-es Marieiller
Paris,  9 . Oktober.

r, festliche Empfang, den man dem sü
s-. i;ehcn König zu bereiten gedachte, ist ^
^ "^ " Trauerspiel geworden. Das gesam
französische Mittelmeergeschwader hatte st
aus der Reede von Marseille eingefunde
um den südslawischen Kreuzer „Dubrot
s!!!, ' »er König Alexander nach Frankrei
Wrte em,zuholen. Kriegsmarineminist
w O '?ar an Bord des Panzerkreuze

..Golbert dem südslawischen Schlachtsch
rntgrgengefahren. Er übernahm König Ale
ander an Bord einer Admiralsbarkatze, d

o«de m dem alten Hafen von Marseille c
«and setzte, wo sämtliche Minister unter Fü
rung von Außenminister Barthou und ein
Reihe anderer iramiMcker und iüdslawisck
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miiirarlsaser und ziviler Würdenträger die
Ankunft erwarteten.

Bei der Einfahrt in den Hafen wurden 21
Salutschüsse abgegeben..Der königliche Gast be¬
stieg mit seinem Gastgeber einen offenen Wa¬
gen, der sich an die Spitze eines langen Zuges
setzte. Mit dem König zusammen war der süd¬
slawische Außenminister Jeftitsch gekommen.
Dagegen hatte die Königin Marie von Süd-
slawien die Reise nach Paris im Zug unter¬
nommen und wollte in Dijon zu ihrem Gatten
stoßen.

Als der Wagen auf den Börsenplatz einbog,
fielen die Schüsse, die denk König und dem
französischen Außenminister Barthou  das
Leben kosteten.

Der Führer des Kraftwagens des Königs
schilderte einem Vertreter der Agentur Havas
den Hergang wie folgt: „Als der Wagen auf
den Börsenplatz einbog, sprang ein Mann aus
das Trittbrett des Kraftwagens und gab vier
oder fünf Schütze auf den Herrscher ab. Ich
habe den Verbrecher sofort am Hals gefaßt,
während ein Oberst, der sich neben dem König
befand, mit seinem Säbel auf den Attentäter
einschlug."
' Der Attentäter hat , wie ergänzend gemel¬
det wird , versucht, sich zunächst eine Kugel
durch den Mund zu schießen, aber die aus
ihn eindringenden Polizisten haben ihm
dazu keine Zeit gelassen. Er soll auf dem
Platz der Präfektur niedergeschlagen worden
sein. Der Anschlag hat einen tiefen Eindruck
auf die zahlreiche Menge hinierlassen, die
sich zum Empfang des Königs versammelt
hatte . Ueberall herrscht tiefes Schweigen.
Die Fahnen sind auf Halbmast gesetzt.

Der Mörder ein Kroate
Havas meldet aus Marseille:
König Alexander, der seinen Verletzungen

erlegen ist, war von zwei Kugeln getroffen
worden, von der einen in den Unterleib, von
der anderen in die Herzgegend. Inmitten der
allgemeinen Erregung wurde nach dem An¬
schlag der Wagen des Königs mit dem ster¬
benden Herrscher zur Präfektur geleitet, wo
König Alexander in den Privaträumcn des
Präfekten aus einem Ruhebett niedergeiegt
wurde. Alle ärztliche Fürsorge war jedoch
vergeblich.

General Georges ist in das nächstgelegene
Krankenhaus eingeliefert worden. Auch zwei
Polizisten und drei weitere Personen, dar¬
unter zwei Frauen , trugen Verletzungen da¬
von.

Der Attentäter , der. wie bereits gemeldet, nie¬
dergeschossenworden ist. heißt Petrus Kalemen.
Er ist am 20. Dezember 1899 in Agram geboren
und betrieb in dieser Stadt ein Kaufmannsgeschäft.
Man fand bei ihm einen am 30. Mai 1934 aus¬
gestellten Paß . Kalemen war am 28. September
nach Frankreich gekommen.

Der deutsche Geschäftsträger , Botschaftsrat För¬
ster,  hat sich sofort nach Bekanntwerdcn der ersten

Nachrichten über den tödlichen Verlauf des An¬
schlags aus die südslawische Gesandtschaft begebe»,
mn sein Beileid zum Ausdruck zu bringen . In
Vertretung des beurlaubten deutschen Generalkon¬
suls hat Vizekonsul Zimmermann in Marseille dem
südslawischen Konsul einen Beileidsbesuch abge¬
stattet.

Drei weitere Todesopfer
Paris,  9 . Oktober.

Der französische General Georges sowie
ein französischer Admiral , dessen Name je¬
doch noch nicht bekannt ist — es handelt sich
wahrscheinlich um den Admiral Berthelot —
und ein südslawischer General sind ebenfalls
den Verletzungen, die sie bei dem Anschlag
erhalten hatten , erlegen.

Rationaler Trauertag in Frankreich
Paris , 9. Oktober.

Staatspräsident Lebrun  wird am Diens¬
tag abend um 21.50 Uhr nach Marseille ab-
reisen, um der sterblichen Hülle des Königs
der Südslawen und des französischen Außen¬
ministers die letzte Ehre  zu erweisen.

Der französische Mini  st er rat  wird
einen nationalen Trauertag beschließen.

Der Nachfolger König Alexanders
Belgrad,  9 . Oktober.

Der Nachfolger des in Marseille einem
Mordanschlag zum Opfer gefallenen König
Alexander von Siidslawien , Prinz Peter , be.
findet sich zurzeit in einem College in Eng-
"ind . Er ist 11 Jahre alt.

Beileidstelegramme
des Führers

an die Königin von Südslawien und an d« r
Präsidenten der französischen Republik

Berlin , 9. Oktober.
Der Führer und Reichskanzler hat an die

Königin von Südslawien folgendes Beileids»
telegramm gesandt:

Ties erschüttert durch die Nachricht von
dem fluchwürdigen Attentat , dem Seine
Majestät der König zum Opfer gefallen ist,
bitte ich Ew. Majestät , den Ausdruck meines
aufrichtigen Beileids entgegenzunehmen und
der Anteilnahme des ganzen deutschen Vol¬
kes versichert zu sein.

Das Telegramm an den Präsidenten der
französischen Republik lautete:

„Soeben erreicht mich die Nachricht, daß
der französische Minister des Auswärtigen,
Herr Barthou , den Verletzungen erlegen ist.
die er bei dem fluchwürdigen Verbrechen in
Marseille erlitten hatte . Eurer Exzellenz
spreche ich, zugleich im Namen des deutschen
Volkes, die aufrrchtigst empfundene Anteil¬
nahme aus.

Adolf Hitler . Deutscher Reickbs-anrle ».'

Staatssekretär Dr. Meißner
bei Botschafter ArnmoisDonret

Berlin , 9. Oktober.
Sobald die Nachricht hier eingetroffen

war , daß der französische Minister des Aus¬
wärtigen , Herr Barthou , ebenfalls dem
fluchwürdigen Attentat in Marseille zum
Opfer gefallen ist, begab sich der Chef der
Präsidialkanzlei,  Staatssekretär Dr.
Meißner,  zu dem französischen Botschafter
Francois - Poncet,  um ihm im Auf¬
träge des Führers und Reichskanzlers dessen
aufrichtiges Beileid zum Ausdruck zu
bringen.

Barthous Lebenslauf
Louis Barthou wurde am 25. Aug. 1862

rn Oloron (Nieder-Pyrenäen ) geboren, stu-
dierte Jura und wurde Rechtsanwalt . Ne¬
benbei- tpar er in ausgedehntem Maße jour¬
nalistisch tätig . Im Jahre 1889 wurde er in
seinem Heimatbezirk in die Kammer gewählt.
Er gehörte zur Radikalen Partei , näherte
sich aber bei manchen Gelegenheiten der
Rechten.

Im Kabinett Dupuy , dem gleichzeitig
Poincars als Finanzminister angehörte , be¬
kleidete er mit 32 Jahren zum erstenmal
einen Ministerposten , und zwar den der
öffentlichen Arbeiten (1894—1895). Im Kabi¬
nett Meline war er Minister des Innern
(1896), im Kabinett Sarrien wieder Mini-
ster der öffentlichen Arbeiten (1903), unter

Der französische Außenminister BarHM.

Clsmenceau (1906—1909) als Ministerpräsi¬
dent Minister der Posten und Telegraphen
und schließlich unter dem Ministerpräsident
Briand Justizminister . 4?

Der Sturz des 3. Kabinetts Briand erfolgt»
am 18. März 1913. Präsident Poincare über¬
trug nun die Bildung des neuen Kabinetts
Barthou , der darin das Ministerium des öffent¬
lichen Unterrichts bekleidete.

In einer Abstimmung über die geplante
1300-Millionen -Anleihe blieb das Kabinett
BarHou am 2. 12. 1913 in der Minderheit
und trat daraufhin zurück.

Im Kabinett Painlevs war Barthou wäh-
rend des Krieges vom Oktober bis Novem¬
ber 1917 Minister des Auswärtige «. Nach
dem Krieg wurde er im 6. Kabinett Briand
Kriegsminister und 1922 Justizminister im
2. Kabinett Poincars . Am 4. 10. 1922 wurde
er zum Präsidenten der Reparationskommis,
sion ernannt . Dieses Amt hat er bis zum
Juli 1926 inne gehabt. Außerdem führte er
während des Feldzuges gegen Abd el Krim
im Jahre 1925 die Generalresidentschaft über
Marokko.

Barthou trat dann am 23. 7. 1926 aber¬
mals in das Kabinett Poincars ein und be-
hielt dieses Portefeuille bis zum Rücktritt
des 11. Kabinetts Briand am 22. 10. 1929.
Nach dem Sturz des 2. Kabinetts Tardieu
am 5. 12. 1930 und B.s vergeblichen Bemü-
Hungen der Kabinettsbildung gehörte er
dann als Kriegsminister dem vom 13. 12.
1930 bis 22. 1. 1931 regierenden Kabinett
Steca an.
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Drei Jahre lang blieb dann B . außerhalb der
i:. immer schnellerem Tempo wechselnden fran¬
zösischen Regierungen. Erst als der nunmehr
über 70 Jahre alte ehemalige französche Präsi¬
dent Doumergue nach den blutigen Stavisky-
Unruhen zu Anfang Februar 1934 als Ver¬
trauensmann aller Kreise die Regierungsbil¬
dung übernahm , berief er B. am 10. Februar
'934 als Außenminister in sein Kabinett.
Schon die nächsten Wochen bewiesen durch die
Ablehnung der englischen Abrüstungsvorschläge
und die Behandlung der deutschen Antwort¬
note, daß zwar die Namen, aber nicht die Ein-
Stellung in der französischen Regierung gewech¬
selt hatten.

Nach der sensationellen Abrüstungsrede
des belgischen Ministerpräsidenten de Broc-
queville hatte Barthou Ende März 1934
Besprechungen mit dem belgischen Außen¬
minister Huismans in Brüssel und besuchte
im April 1934 die polnische Regierung in
Warschau, um sich über den deutsch-polni¬
schen Pakt zu informieren . In beiden Fäl¬
len scheint der Erfolg seiner persönlichen
Verhandlungen geringer ausgefallen zu sein,
ÄlS erwartet worden war . Barthou war
auch weiterhin äußerst agressiv und war vor
Kurzer Zeit noch aus der Völkerbundstagung
in Genf.

Aus dem Leben König Alexanders
Alexander I ., König von Südslawien, aus

dem Hause Karageorgewitsch wurde als zweiter
Sohn des damaligen Präsidenten und nach¬
maligen Königs Peter Karageorgewitschund
dessen Gemahlin Zorka (Aurora) eine Tochter
des Fürsten und nachmaligen Königs Nikolaus
von Montenegro, am 17. Dezember (4. Dezem¬
ber a. St .) 1888 in Cetinje geboren.

Nach der am 25. März 1909 erfolgten, am
A7. März vom Kronräte und am 28. März vom
«Parlamente genehmigten Abdankung des
Kronprinzen Georg zum Thronfolger ausgeru-
P»«, wandte A. sein Interesse der Armee zu, in
4pelche er gleich seinem Bruder als einfacher
Soldat eingetreten war . Bei Ausbruch des
«Pen Balkankrieges (Oktober 1912) übernahm
er das Kommando der ersten serbischen Armee, !
uK welcher er den ersten großen Sieg in der !

Schlacht bei Rumanovo errang . Am 24. Junt
1914 übernahm A. infolge Erkrankung des Kö¬
nigs Peter die Regentschaft, die er bis zu dem
am 16. August 1921 erfolgten Ableben Peters
führte, worauf er als König der Serben , Kroa¬
ten und Slowenen selbst den Thron bestieg. Am
29. Juni 1921 leistete er den Eid auf die VeitS-
tag- (Bidivdan-) Verfassung.

Äm 6. Januar 1929 setzte König A. die
Deitstag -Verfassung außer Kraft , führte die !
absolute Regierungsform mit Hilfe des Kabi- >
netts General Zivkowitsch ein.

Im Jahre 1933 begann er gleich König
Boris und Karl II . von Rumänien aktiv in
die Praktische Balkanpolitik einzugreifen. Im
Januar besuchte er den rumänischen König,
im September sprach er König Boris anläß¬
lich seiner Durchreise in Belgrad und im
gleichen Monate führte er die oftmals er¬
wähnte Balkanrundreise durch. Am 24. Sep¬
tember war er bei König Karl II . in Sinaja.
am 3. Oktober bei König Boris in Warna
und am 4. Oktober bei Kemal Pascha in
Istanbul.

Diese Rundfahrt , die unter dem außen¬
politischen Motto : „Der Balkan den Balkan-
Völkern!" stattfand , hatte eine Anzahl Frie¬
dens- und Freundschaftspakte zur Folge, dar¬
unter den am 9. Februar 1924 abgeschlosse¬
nen Balkanpakt , den Südslawien , Griechen¬
land , Rumänien und die Türkei Unterzeich¬
neten. Bulgarien trat diesem Pakt nicht bei.

Die im Juni 1934 erfolgte Anerkennung
Sowjetrußlands durch die Tschechoslowakei
und Rumänien führte Südslawien nicht
durch. Die Nichtanerkennung dürfte ihren
Grund u. a. darin haben, daß Südslawien
heute der erste slawische Staat ist, der die
ehedem durch Rußland bestandene 'alt¬
slawische Sendung vor allem auf kulturellem
Gebiete übernommen hat . Tie Tschecho¬
slowakei und Polen spielen bei weiteni nichtdiese führende Rolle.

König A. vermählte sich am 8. Juli 1922
mit Maria , der zweiten Tochter König Fer¬dinands und der Königin Maria von Rumä¬
nien. Am 6. September 1923 wurde Kron¬
prinz Peter geboren und am 19. Januar
1928 Prinz Tomislaw . Den Namen Tomi-
ilaw hat auch der erste kroatische König ge¬
rührt . Am 28. Juni 1929 kam Prinz Andrej
als drittes Kind des Königspaares zur Welt.

ö.öMimen RM. sör das
Mnttt-ilsMrkMnfteaTag

Berlin, S. Oktober.
Nachdem das Winterhilfswerk durch die

Rede des Führers am Dienstag mittag er¬
öffnet worden ist, wurden von der Industrie
allein an Barspenden 4,621 Millionen Reichs¬
mark gezeichnet.

Der Reichsverband der Automobilindustrie
zeichnete 504 668 RM., darunter Daimler-
Benz AG. 100 006 NM., Bosch-Konzern
100 000 NM., Auto-Union 50 000 RM., Adam
Opel AG. 50 000 RM., Bayerische Motoren¬
werke 50 000 RM., Adler-Werke 25 000 RM.,
ferner die JG .-Farben -Jndustrie 1 Million
Reichsmark, Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft
(Spenden des Personals ) 500 000 RM.,
Reemtsma - Zigarettenfabrik 600 000  RM .,
Haus Neuerburg - Zigarettenfabrik 250 000
Reichsmark, Siemens -Konzern 100 000 RM .,
C. und A. Vrenninkmeyer 100 000 RM.

Dieses Ergebnis ist um so bemerkens¬
werter , als im Vorjahre der erste Zeich¬
nungstag nur die Summe von 2 Millionen
Reichsmark erbrachte.

Die Worte des Wystes
an Saarländer Pilger

Dieser Tage empfing der Papst 80 saar¬
ländische Pilger in einer Audienz, in der der
Pontifex auch eine kurze deutsche Ansprache
an die Saarländer hielt . Wir entnehmen
daraus die folgenden wesentlichsten Stellen,
die zeigen, daß die Sympathien des Kirchen-
obsrhauptes in diesem Augenblick dem
schwergeprüften Saar Volke  ge-
hören , dessen Deuts ch st ä m migk  e'i t
Pius XI . wohl n i cht o h n e A b s i cht durch
eine deutsche Ansprache  unterstrich.
Der Papst erklärte, daß er die guten Söhne.
aus dem Saarland ganz besonders willkom-
men heißê weil diese aus einem Lande kom¬
men, die Saar heiße und dieser Name allein
genüge, in diesem Augenblick um die Ge¬
fühle des Papstes wiederzugeben, so daß ihm
eigentlich nichts anderes z'u tun bleibe, als
seinen päpstlichen Segen zu erteilen.

MAhm eröffnet ins MnterhilsMlt 1934/35
Berlin , 9. Oktober.

In dem überfüllten Reichstagsfitzungssaal
der Kroll-Oper eröffnete Dienstag mittag der
Führer das gewaltige soziale Hilsswerk des
deutschen Volkes im Kampf gegen Hunger
und Kälte im Winter 1934/35.

Im Vorjahre hatte noch der große Saal
des Propagandaministeriums für die Arbeit
des Reichsbeirates für das Winterhilfswerk
ausgereicht. Diesmal aber waren nicht nur
die Vertreter der Reichs- und Staatsregie¬
rung , der Behörden, der Parteigliederungen
und der großen Wirtschaftsgruppen , nicht
nur die Träger dieses Zweiges der NS .-
Dolkswohlfahrt, die Kreis- und Amtswalter,
die Abordnungen des iVr-Millionen -Heeres
der Sammler und Sammlerinnen erschienen,
sondern auch die-Arbeitslosen, die Klein¬
rentner , die Arbeitsunfähigen und endlich
auch die Vertreter der Arbeitnehmerkreise,
die durch Lohn- und Gehaltsabzug an der
Förderung des Winterhilfswerkes besonders
beteiligt waren . An der ganzen Ausfahrts¬
straße standen die Menschen in dichten Glie¬
dern hinter den Absperrketten der SS . Der
Haupteingang der Kroll-Oper war schlicht
mit Tannengrün geschmückt. Rechts vom
Portal hat ein Ehrensturm der Leibstandarte
Aufstellung genommen. Die Mitglieder der
Reichsregierung und die bekannten Persön-
lichkeiten der Bewegung wurden bei ihrem
Eintreffen mit stürmischen Heilrufen begrüßt.

Der Sitzungssaal war völlig schmucklos
geblieben. Die Stirnwand trug ein gewal¬
tiges Hoheitszeichenschwarz auf grau mit
den Worten : ..Winterhilfswerk 1934/1935"
und über dem Bühnenvorbau zeigte ein
Spruchband die Zielsetzung des Winterhilfs¬werkes
„Mr schaffen die nationale Solidarität !"
Gewaltige Scheinwerfer bestrahlten die Licht¬
fluten des großen Kronleuchters. Lange vor
Beginn waren Parkett und Ränge und auch
die Regierungsbänke schon dicht besetzt.

Heilrufe kündeten von draußen die An¬
kunft des Führers , den die Tagung mit er¬
hobener Rechte grüßte, als er in Begleitung
von Dr . Goebbels  den Saal betrat.
Staatssekretär Dr . Funk eröffnete die Ar¬
beitstagung des Reichsbeirates für das
Winterhilfswerk.

Er gab dann
Reichsminister Dr. Goebbels,
dem der Führer auch in diesem Jahre wie-
der die Organisation und Durchführung
dieses gewaltigen sozialen Hilfswerkes über-
tragen hat , das Wort:

Mein Führer ! Meine Volksgenoffen und
Volksgenossinnen! Mit dem heutigen Tage
eröffnet die Reichsregierung das Winter¬
hilfswerk 1934/35. Sie hat dazu die Behör¬
den und Vertreter der großen Wirtschasts-
gruppen, Abordnungen der freiwilligen Hel¬
fer der Nationalsozialistischen Volkswohl¬
fahrt , Vertreter der durch das Winterhilss-
werk betreuten Volkskreise, der Arbeitslosen
und Kleinrentner , sowie der durch den Lohn-

und Gehaltsabzug an der Forderung des
Winterhilfswerks besonders beteiligten Kreise,
der Arbeitnehmer, eingeladen. Wenn es auch
nicht möglich war . auch nur einen Bruchteil
der etwa lVs Millionen freiwilligen Helfer,
um nur von ihnen zu reden, in diesem Saal
zu versammeln/ so zeigt doch schon diese
relativ kleine Auslese, die unserer Aufforde¬
rung gefolgt ist, daß wir uns , wie im
vergangenen Jahr , so auch dies¬
mal . mit dem Winter hilfs werk
an das deutsche Volk in seiner
ganzen Gesamtheit wenden.  Es
wird und muß demgemäß eine Angelegenheit
der in der nationalsozialistischen Idee und
Haltung geeinten deutschen Nation sein.

Mit Recht ist
das Winkerhilfswerk 1933/34 die größte
soziale Tat des Nationalsozialismus
genannt worden. Im ersten Jahr ihrer
Machtergreifung hat die Nationalsozialistische
Bewegung damit einen sichtbaren Beweis
ihre sozialistischen Gesinnung vor aller Welt
abgelegt, der über Theorien und fruchtlose
Debatten hinweg zur rettenden Tat führte.
Fast 17 Millionen Menschen haben in den
grauen und kalten Monaten des vergangenen
Winters die segensreichenAuswirkungen die¬
ses Werkes sozialer Hilfsbereitschaft am eige¬
nen Leibe mit Dankbarkeit zu verspüren be¬
kommen. Die ganze Nation hat es zu ihrer
Sache gemacht, und sich mit einer Leiden¬
schaft und einem Idealismus ohnegleichen
hingegeben. Das Wort , das der Führer bei
Eröffnung des vorjährigen Winterhilfswer¬
kes Prägte , ist damit wahr geworden: Wir
haben an die Stelle einer internationalen
Verbrüderungsillusion den im Praktischen
Leben und Handeln erhärteten Begriff der
„nationalen Solidarität " gesetzt.

Für alle Helfer und Betreuer des ver¬
gangenen Winterhilsswerks war es schön¬
ster Lohn und wunderbarste Erfüllung
ihres edlen Strebens und ihrer oft mühe-
und sorgenvollen Arbeit beim Schlutzemp-
fang im Frühjahr 1934 aus dem Munde
des Führers zu vernehmen, daß sie im
ersten Jahre nationalsozialistischen Auf¬
baus die Hüter und Wahrer des „sozialen
Gewissens der Ration " gewesen seien. Eine
einheitlich« und straffe Organisation aller
am Winterhilfswerk 1933/34 beteiligten
Verbände und Verein« war erste Voraus¬
setzung des errungenen großen Erfolges.
Nur wenn die verschiedenen Körperschaften
sozialer Fürsorge in Deutschland unter
einem  Kommando marschierten und
einem  lenkenden Willen gehorchten, war
die Durchschlagskraft des großen Planes
gesichert.
Wir haben in den Dienst des vergangenen

Winterhilfswerkes die modernsten Mittel so¬
zialer Propaganda gestellt, denn es sollte
nicht eine Angelegenheit sozialer Mildtätig¬
keit oder gesellschaftlich-gebundener Barm¬
herzigkeit, es mußte Sache des ganzen Volkes
sein, das sich in einer edlen Tat wahrer und

Wirklichkeit gewordenen VoMgemeinschafi
zusammenfand. So wurde dieses soziale Werk
durch die Provinzen und Städte des Reiches
bis ins letzte Dorf hineingetragen . Es gab
keinen, der sich von ihm ausschloß. 66 Mil¬
lionen Deutsche haben in ihm den ersten und
leuchtendsten Beweis wahrer -nationaler So¬
lidaritätsgesinnung nredergeleat.

Der Erfolg, der dabei gezeitigt werden
konnte, übertraf die kühnsten Erwartungen.
Er wird am besten und beweiskräftigsten
durch Zahlen belegt:

34 Gaue. 1000 Kreise und über 20 000 Orts¬
gruppen und Stützpunkte der nationalsozia¬
listischen Volkswohlsahrt bildeten die Grund¬
pfeiler der Winterhilfswerkorganisationen. Zur
Bewältigung der Praktischen Arbeiten stellten
sich 11/2  Millionen freiwilliger Mitarbeiter
und Helfer zur Verfügung.
Die Zahl der unterstützten Hilfsbedürftigen
einschließlich der Familienangehörigen be¬
trug 16 617 681 Menschen,
das sind rund 253 Unterstützte auf »tuen
Tauscndsab der Bevölkerung.

Folgende Zahlen mögen dieeinzigarti-
gen Leistungen des vergangenen
Winterhilfswerkes bezeugen:

Das Gesamtaufkommen an Geld und
Sachwerten betrug 358136 040,71 RM ., da¬
von allein an Geldspenden 184 272 307,57
Reichsmark. Der Gesamtgebrauchswert der
an die Hilfsbedürftigen verteilten Sachspen¬
den betrug 346 586 226 RM . Die Gesamtuu-
kosten im Winterhilfswerk beliefen sich dage¬
gen nur auf 3 414129,74 RM ., das ist also
0,95 Prozent seiner Gesamtleistung. Ein
Barbestand in Höhe von 8135 684,97 RM.
wurde als Vortrag für das Winterhilsswerk
1934/1935 übernommen.

Die wichtigste Aufgabe des Winterhilfs¬
werks bestand in der Sicherstellung der Er-
nührungs - und Wärmehilfe: Der Gesamtgc-
brauchswert der verteilten Lebensmittel be¬
trug : 126111;649 RM . Der Gesamtge¬
brauchswert der verteilten Brennmaterialien
betrug: 84 407 544 RM . Der Gesamtge¬
brauchswert der verteilten Kleidungsstücke
betrug: 78175 843 RM ., davon allein für
4 391975 RM . Strick- und Wollwaren.
Aus dieser großen Menge der verschieden¬

artigsten Spenden, die im Winterhilfswerk
1933/34 zur Verteilung gelangten, seien noch
genannt : 1 677 730 Paar Schuhe, 2 651 673 St.
Eier, 5 969106 Liter Milch, 6 526 600 Pfund

ucker, 12 333960 Brote, 15 043 634 Zentner
artoffeln. Diese Mengen Kartoffeln in Säcken

der Länge nach aneinandergereiht ergibt eine
Strecke, zu deren Bewältigung der Schienen-
zepp mit einer Stundengeschwindigkeit von 100
Kilometer 6 Tage und 6 Stunden gebrauchen
würde.

Die Leistungen der Reichsbahn
durch die frachtfreie Beförderung der Spen¬
den verdienen besondere Anerkennung. Allein
die zur Ausgabe gelangten 52 903 070 Zent¬
ner Kohlen würden 6570 Eisenbahnzüge mit
ie 4010 Tonnen -Waaaons beanspruchen.
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Es bedarf keiner""besonderen Betonung
daß die durch den Nationalsozialismus her¬
beigeführte neue moralische Auffassung von
den Dingen des Staates und des öffentlichen
Lebens fast jede kor ritzte Erschei¬
nung im vergangenen Winter¬
hilfswerk von vor ne herein aus¬
geschlossen  hat . Wo sich auch nur ein
Ansatz dazu zeigen wollte, haben wir ihn,
getreu unserem Versprechen bei der Eröff.
nung im vergangenen Jahr , durch drako-
nische Zuchthausstrafen in kürzester Frist ge-
ahndet . Wir wollten damit vor allem den¬
jenigen, die in diesem Werk sozialer Verbum
denheit ihren letzten Halt und ihre einzige
Zuflucht sehen, zeigen, daß der neue Staat
entschlossen ist, mit allen Mitteln strafender
Gerechtigkeit die Armen des Volkes vor SHit. !
digung ihres kargen Lebensunterhaltes durch s
freibeuterische und gewissenloseElemente zu
sichern. Neben der eigentlichen Aufgabe des
Winterhilsswerkes , die Hilfsbedürftigen W i
betreuen, hat es gleichzeitig auch zur Bele¬
bung der Wirtschaft und zur Behebung d« >
Arbeitslosigkeit in weitem Umfange beigetra- !
gen. Durch Ankauf von Lebensmitteln, Be-
kleidungsstücken, Stoffen , sowie durch Auf¬
tragserteilung zur Anfertigung der vielen
Millionen Plaketten und Abzeichen aus Me¬
tall , Glas , Porzellan , sowie von Blumen und
Spitzenrosetten wurden die verschiedensten
Wirtschaftszweige neu belebt und Zehntau¬
fenden von Erwerbslosen Arbeit und Brot
gegeben.

Schon aus diesen wenigen Zahlen mag
man ersehen, welchen Umfang und welche
Bedeutung das vergangene Winterhilfswerk
des deutschen Volkes hatte und welch ein ^
Unmaß von Kleinarbeit und Aufopferung
von allen an diesem großen Werke beteilig¬
ten Helfern nötig war . um diese wunder¬
baren Erfolge zu zeitigen.

Ausschlaggebend bei allem war der Opfer-
Wille der ganzen Nation und die Ver¬
bundenheit zwischen Führer und Volk.
Sie erst haben die Ueberwindung der Not
möglich gemacht und ein soziales Hilfswerk
Wirklichkeit werden lassen, das die Bewun¬
derung der ganzen Welt verdient und auch
gefunden hat . Alle Leistungen waren Ergeb¬
nisse freiwilliger Opferbereitschaft. Das
deutsche Volk gehorchte dabei nicht dem
Zwang des Gesetzes, sondern dem Zwang
eines sozialen Gewissens.

Das Winterhilfswerk 1934/35, das wir
heute eröffnen, soll in seinen Grundsätzen
von denselben Gedanken getragen sein, wie
das vergangene. Es steht, wie dieses, auf
breitester Grundlage und umschließt die
Zusammenarbeit aller Partei -, Staats¬
und Kommunalstellcn, sowie aller schon
am vorigen Winterhilfswerk beteiligten
großen Verbände und Organisationen des
deutschen Volkes, - ie in einer Arbeits¬
gemeinschaft zusammengefchlofsensind.
Es ist für mich eine besondere Ehre und

Freude , vom Führer wiederum mit der Ein¬
leitung und Verwirklichung dieses großen,
sozialen Werkes betraut worden zu fein. Ich
brauche dabei nicht besonders zu betonen,
daß ich es für meine besondere Pflicht halte,
meine ganze Kraft und Arbeit in den Dienst
dieser Ausgabe zu stellen und nichts unver¬
sucht zu lassen, um mit Hilfe des ganzen Vol¬
kes den Erfolg des vergangenen Jahres noch
zu übertresfen. Ebenso klar aber bin ich
mir darüber , daß das Werk nur gelingen
kann, wenn jeder im Volke mithilft . Die Or¬
ganisation allein vermag kein Wunder zu
schaffen. Das Wunder , es mag noch so un¬
möglich erscheinen, liegt im Idealismus und
in der leidenschaftlichen Hingabe der ganzen
Nation begründet . Mit ihrer Hilfe wollen
wir aufrecht und stolzen Sinnes der Not
entgegentreten in der Ueberzeugung, daß es
uns gelingen wird , sie niederzuzwingen,
wenn wir entschlossen sind, uns nicht von ihr
niederzwingen zu lassen. Die Durchführung
des Winterhilfswerkes liegt organisatorisch
bei den Dienststellen des Amtes für Volks¬
wohlfahrt . Die politischen Gauleiter geben
in ihren Arbeitsbereichen die Initiative und
beaufsichtigen und überwachen die Tätigkeit
des Winterhilfswerkes in den ihrer Verant¬
wortung unterliegenden Gebieten. Wenn
das erste Winterhilfswerk in Anbetracht der
Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit ge¬
wissermaßen eine großzügige Improvisation
war , so soll das zweite Winterhilfswerk des
deutschen Volkes darüber hinaus eine bis
in alle Einzelheiten durchdachte, systematische
Organisation fein, die allerdings des beleben¬
den Impulses mutiger Entschlüsse nicht ent¬
behren darf . Es umschließt, wie im Vorjahr,
alle soziale Arbeit des Winters . Darum muß
es auch alle auf diesem Gebiet tätigen Orga¬
nisationen umfassen.
Haupkkrägerin der Arbeit ist die Natio¬
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
mit all ihren Organisationen.

Diese werden nach dem Willen des Füh¬
rers restlos für den vollen Erfolg eingesetzt.
Für die vor uns liegende Arbeit ist niemand
zu viel und niemand zu schade. Sie ist
Ehrendienst am deutschen Volk. Jede Mühe¬
waltung an ihr bringt Segen und Glück für
die Aermsten der Armen. Das Aufleuchten
von Kinderaugen und der stumme, bewegte
Blick von fast verzweifelten Müttern , die hier
ihren letzten Halt und Trost finden, sind für
jeden Dank und Belohnung , wie sie schöner
und erhebender gar nicht gedacht werden
können.
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Die Unterstützungdes Winterhilfswer-
ks ist eine zusätzliche.  Sie entbindet
weder den Staat noch die Behörden ihrer
sonstigen Pflichten. In ihr soll national¬
sozialistische Gesinnung zum Durchbruch
kommen, die sich zum Ziel gesetzt hat. mehr
zu tun, als gemeinhin als notwendig er¬
achtet wird. Sie soll deshalb auch natio¬
nalsozialistische Gesinnung erzeugen. Durch
sie zeigt der nationalsozialistischeStaat,
daß es ihm ernst ist mit seinem Programm
und er auch die Entschlossenheit ausbringt,
dieses Programm zu verwirklichen.
Hilfsbedürftige im Sinne des Winter¬

hilfswerks sind diejenigen Volksgenossen, die
den nötigen Lebensbedarf für sich und ihre
Unterhaltungsberechtigten nicht oder nicht
ausreichend aus eigenen Kräften und Mit¬
teln beschaffen können und ihn auch nicht
von anderer Seite , insbesondere von Ange¬
hörigen. erhalten . Die Grundlage der Geld¬
sammlungen im Winterhilfswerk 1934/35
bilden die monatlichen Eintopssammlungen
und die ebenfalls monatlich einheitlich für
das gesamte Reichsgebiet durchzuführenden
Straßensammlungen durch Verkauf von
Plaketten und Abzeichen. Neben diesen
Sammlungen wird sich das Winterhilsswerk
hauptsächlich aus freiwillig geleisteten Lohn-
und Gehaltsabzügen finanzieren . Weitere
Geldspenden werden durch Industrie -. Wirt¬
schafts- und Gewerbebetriebe, durch freie Be¬
rufe, sowie durch Postscheck-, Bank- und
Girokontenabbuchungen aufgebracht.

Grundlage der Sachspende ist. wie im
vorigen Jahre , die Leistung der deutschen
Landwirtschaft. Diese Sammlung wird im
heurigen Winterhilfswerk durch den Reichs¬
nährstand selbst durchgeführt, weitere Spen¬
den an Lebensmitteln durch Pfundsammluu-
gen und Sammlungen der Firmen der Nah¬
rungsmittelindustrie aufgebracht.

Das gesammelte Bargeld wird, wie im Vor¬
jahre, grundsätzlich nur zur Beschaffung von
Lebensmitteln und Brennstoffen verwandt. In
dankenswerter Weise hat die Deutsche Reichs¬
bahn-Gesellschaft auch diesmal wieder für die
Beförderung der Spenden des Winterhilfswer¬
kes volle Frachtfreiheit gewährt. Sie ist in die¬
sem Winter durch besonderes Entgegenkommen
er Reichsbahn noch erweitert und vereinfacht

worden. Zur einwandfreien Kontrolle aller
Spender gelangen diesmal nur monatlich zur
Verteilung kommende Türplaketten zur Aus¬
gabe. Diese Plaketten erhalten diejenigen Spen¬
der, die regelmäßig einen bestimmten und an¬
gemessenen Betrag für das Winterhilfswerk
zeichnen. Die Schulspeisungen werden im
Gegensatz zum vergangenen Jahr , allgemein
durchgeführt und zwar in engster Zusammen¬
arbeit mit den Schulbehörden und der Lehrer¬
schaft. Für die Winterhilfswerkspatenschaften
ist in diesem Winter ein neue einheitliche und
großzügige Werbung vorgesehen.

Neben der materiellen Unterstützung durch
das Winterhilfswerk wird in den kommenden
Monaten vor allem
der ideellen Betreuung der Hilfsbedürf¬
ligen ganz besondere Aufmerksamkeit
zugewandt
werden. Es sind zu diesem Zwecke künstlerische
und unterhaltende Darbietungen und Veran¬
staltungen verschiedenster Art bei freiem Ein¬
tritt vorgesehen. Weiterhin wird dafür gesorgt
werden, daß in den Gemeinschaftshäusernund
Wärmehallen den Bedürftigen neben der ma¬
teriellen Betreuung auck geistige Unterhaltung
und Betätigungsmöglichkeitengeboten werden.

Das sind in groben Umrissen die Aufgaben,
die wir uns gestellt haben. Sie mögen aus
dieser Programmsetzung erkennen, daß un¬
sere Ziele diesmal noch höher gesteckt sind,
als im vergangenen Jahr . Nirgendwo darf
deshalb Erschlaffung oder Ermüdung sicht¬
bar werden. Der nationalsozialistische Staat
hat die Pflicht, je länger er dauert , desto
eindringlicher dem Volke seine Aufgaben vor
Augen,zu halten . Weder Freund noch Feind
dürfen die Möglichkeit haben, uns zum Vor¬
wurf zu machen, daß wir in der Fürsorge
kür das Volk nachgelassen hätten.

So wenig Almosengesinnung im allge¬
meinen unserem Charakter und unserer
inneren Veranlagung entspricht, so pflicht-
getreu aber müssen wir bei anhaltender
Rot unsere sozialen Ausgaben erfüllen an
einem Volke, das durch vier Jahre Krieg
und 14 Jahre System hindurchgegangcn
ist, ohne an seinem Lebenswillen gebrochen
zu werden und damit schon bewiesen hat,
daß es verdient, von einer Führung be¬
treut und umsorgt zu werden, die sich
stmer annimmt und mit Mut. Fleiß und
Ausdauer den großen Ausgaben der Zeit
hmgegeben ist.
Viele Hunderttausende, denen wir im ver¬

gangenen Jahr helfen mußten, stehen in
diesem Jahr schon wieder an den Maschinen.

llH in eigener, ehrlicher Arbeit ihr täg¬
liches Brot zu verdienen. Gewaltige Aufgaben
^"br auch, die wir im vergangenen Jahre
aus Mangel an Mitteln nicht erfüllen konn-

harren in diesem Jahre ihrer Lösung.
Der Pflichtenkreis, in den wir eingespannt

»nd. ist deshalb nicht kleiner, sondern eher
Archer geworden. Komme niemand mit

oem billigen Einwand , es werde zu viel g»-
sammelt und schließlich und endlich übe»-
Nnn"« »e Anforderungen, die wir an dal
Mw ' « n. die letzte Kraft und den beste«
ermiwr-Acht diejenigen, die seit 1918 in un-
st-w^ '^ m Idealismus für die Unser-
ten ^ Reiches Opfer um Opfer brach-

»selbst und Blut nicht sparten und sich
!stnd Eig , hinzugeben bereit waren.
^ es. denen die Pflichten zu schwer wer¬

den. Denn wir Nationalsozialisten sind nickst
nur groß im Fordern , sondern auch im Brin¬
gen von Opfern.

Wir verlangen von niemandem zu tun,
was wir selbst nicht zu tun bereit wären.
Mit Recht aber müssen wir erwarten , daß
die Gesamtheit uns Gefolgschaft leistet, wenn
wir den, Aermsten der Armen helfend zur
Seite treten und ihnen durch die Tat bewei¬
sen. daß
der Begriff der Volksgemeinschaft
keine leere Redensart

i ist. Gewiß ist durch viele Sammlungen der
Opfersinn aller Volksgenossen aus eine harte
Probe gestellt worden. Irgend woher aber
muß ja auch die Regierung ihr Geld neh¬
men, da auch sie nicht zaubern kann. Aber
stehen den gebrachten Opfern nicht wahrhaft
grandiose Leistungen gegenüber? Gewiß hat
das deutsche Volk viel und manchmal zu viel
geben müssen; aber konnte es dafür nicht auch
das erhebende Gefühl haben, daß mit seiner
Hilfe die schlimmste Not beseitigt wurde und
wenigstens einen Winter lang kein Volksge¬
nosse dem Hunger und der Kälte schutzlos
Preisgegeben war?

Es wäre gut. wenn diejenigen, die über
allzuviele Opfer klagen, bei denen Umschau
halten wollten, die wenig besitzen und von
dem Wenigen noch zu geben bereit sind, um
denen zu helfen, die gar nichts haben. Wenn
die. die selber Not leiden, wissen, wie bitter
Not und wie schwer sie zu ertragen ist. wie
wohltuend es aber auch den gänzlich Ver¬
lassenen berührt , wenn man sich seiner an-
nimmt und ihm schnell und wirksame Hilfe
gibt. Wer selber Not leidet, ist immer und
gerne bereit, größere Not zu lindern , und
nur derjenige, der vor dem Schlimmsten be¬
wahrt blieb, klagt über zu starke Bean¬
spruchung. wenn der harte und herrische Im¬
perativ des nationalen Opfersinns an ihn
herantritt.

Auch wir können nur das geben, was wir
empfangen; auf Wunder zu warten, ist Sache
der Toren. Für Männer aber geziemt es
sich, anzufassen und zu handeln und damit
Wunder zu vollbringen. Wir jedenfalls
haben nicht die Absicht, uns durch das Ge-
unke unsozialer Besserwisser in unseren Ziel¬
setzungen irgendwie beirren zu lassen. Wir
gehen nicht vom Volke weg. Das Volk soll
wissen, daß wir bei ihm stehen und seine
Sache zu der unseren machen.

Allerdings hat das Volk auch dann das
Recht, von uns zu verlangen , daß jedes ge¬
brachte Opfer ihm allein zugute kommt. Es
sei deshalb auch diesmal wiederum betont,
daß die Regierung entschlossen ist. wo auch
immer nur ein korruptiver Ansatz sich zeigen
sollte, und sei er aus Fahrlässigkeit entstan¬
den. mit harten und drakonischen Strafen
zuzugreisen. Die Negierung wird weiterhin
die großen und tragenden Psychologischen
Stützen des vergangenen Winterhilfswerkes
auch für die kommenden Monate aufrechter¬
halten . Im
Einkopfgerichk an einem Sonntag jedes
Monats
soll die Nation sich vom ersten bis zum letzten
zusammenschließen in einer großen und edlen
Solidaritätskundgebung für die Armen des
Volkes. Der ideelle Wert dieser Demonstration
übertrifft dabei bei weitem noch den materiel¬
len. Jeden Monat einmal wollen wir alle.
Führer , Minister, Reichsleiter und Gauleiter,
Generale. Offiziere und Soldaten . Großindu¬
strielle und Bergarbeiter, Handelskönige und
Angestellte, mit den Aermsten des Volkes ein
Essen essen, um dabei zu lernen, wie gering und
nichtig der Wert des Magendienstes dem Wert
des Dienstes an der Nation gegenüber ist. Die
Regierung selbst wird angesichts der Not des
Volkes wie im Vorjahre mit einem Mindest¬
maß an Repräsentation auskommen. Sie will
den Armen nicht das aufreizende Schauspiel des
vergangenen Regimes bieten, ihre Minister bei
Gastereien und Völlereien zu sehen, während
das Volk hungert.

Wenn wir als Nation keinen Ueberflutz
haben, so wollen wir das, was wir besitzen,
ehrlich so verteilen, daß jeder wenig¬
stens etwas hat.
In diesem Sinne wird das Winterhilfswerk

1934 bis 1935 vom selben Geiste des Idealis¬
mus und der Opferbereitschaft erfüllt sein, wie
im vergangenen Jahre . Wiederum find alle
aufgerufen, dabei mitzuhelfen und niemand
darf fehlen unter uns . Dem Volke wollen wir
Vorbild sein und der Welt ein Beispiel geben.
Die Parole lautet wie vor einem Jahre : „Kei¬
ner darf hungern und frieren!"

Der Führer selbst unterstreicht durch seine
heutige Anwesenheit und durch seine Ansprache
bei der Eröffnung des Winterhilfswerkes seine
sozial-, Wirtschafts- innen- und außenpolitische
Bedeutung. Er ist uns allen in der Einfach¬
heit seiner Lebensführung, in der Ueberzeu-
gungskraft seiner sozialen Berantwortungsfreu-
digkeit, in der edlen Kameradschaft, die er mit
seinem Volke hält, Wegweiser und moralischer
Gesetzgeber geworden. Wie nie einer vor ihm
genießt er das unbegrenzte Vertrauen der deut¬
schen Nation. Wenn er zu ihr spricht, dann
weiß die Nation, worum es geht.

Auch diesmal wird sein Appell im Herze» des
ganzen Volkes einen Widerhall finden,
i . Der Beifall, mit dem die Ausführungen
<v«s Ministers begleitet werden, Längt am
Vcheußi« das aus vollem Herzen gegebene
Versprechen aus , mit aller Hingabe auch im
Kielten Winter des Dritten Reiches dafür
Sorge zu tragen, daß niemand hungert und
niemand friert.

Fortsetzung siehe Seite S.

Württemberg
rvöllAr Absturz vom Kauerloch
Höfingen, OA. Leonberg. 9. Okt. Am Mon¬

tag vormittag stürzte  der 26 Jahre alte
Joseph Stich er vom Hauerloch bei der
Felsenmühle ab. Er erlitt dabei so schwere
Verletzungen,  daß er bald nach seiner
Einlicferung ins Kreiskrankenhaus Leonberg
st arb.  Sticher war bei der Firma Bosch AG.
in Feuerbach beschäftigt. Der Absturz soll
beim Abstieg erfolgt sein.

8mi Zote bol einer Karbibexploston
Ulm,  S. Oktober.

Auf einer Vaustellebei  Temmenhause«
versagte am Montag abend plötzlich die
Karbidbeleuchtung. Als einige Leute den
Karbidbehälter untersuchten, erfolgte eine
Explosion.  Zwei Arbeiter wurden so¬
fort getötet. Ein Arbeiter wurde sehr schwer
ilnd einer leichter verletzt. Der eine der ge¬
töteten Arbeiter ist Vater von sieben
Kindern.

Bon Sü-Mrtka«ach Südamerika
„Graf Zeppelin" startet «och in dieser Woche

Friedrichshafen. 9. Oktober. Das Luftschiff
>,G ra f Z e P P e l i n' ist am Dienstag unter
Führung von Kapitän Lehmann  von de?
neunten Südamerikasahrt über Friedrichs-
Hasen zurückgekehrt  und ist 9.35 Uhr
auf dem Werstgelände glatt gelandet.
An der Fahrt nahmen 19 Passagiere teil. An
Post wurden 145 Kilogramm und an Fracht
35 Kilogramm befördert. Samstag abend
wird das Luftschiff zur zehnten dies¬
jährigen Fahrt nach Südame¬
rika  starten.

WiMr geMlte AxSMzeit
Ungünstige Erfahrungen in Pforzheim

Pforzheim. 9. Oktober. Ab Montag, den
8. Oktober, ist in Pforzheim  wieder die
geteilte Arbeitszeit  eingesührt wor¬
den, wie sie ehedem bis zum 31. Juli hier
bestand. Der Versuch,  der mit Rücksicht
auf die zahlreichen auswärtswohnenden Be¬

schäftigten in der Pforzheimer Industrie zur
Einführung der durchgehenden Arbeitszeit ge¬
macht worden war . scheiterte,  weil fiiH
herausgestellt hat , daß der vielfach an Feinst-
mechanik gebundene Arbeiter in der Schmuck¬
waren - und Uhrenindustrie zu seiner Aus¬
spannung mit einer halben Stunde Mittags¬
ruhe nicht auskommt und daß bei Berufen«
.die die Augen stark anstrengen, eine länger «.
.Pause tagsüber erforderlich ist, wenn in de«!
^späteren Arbeitsstunden bei künstliche»
Licht  gearbeitet werden soll. '
Asm Schmuck zum SilhrrKettsWoß

Rener Industriezweig in Pforzheim
Pforzheim, 9. Oktober. Da die Aussichten

der Pforzheimer Schmuckindustrie nicht ge¬
rade rosig sind, macht sich hier das Bestreben
nach der Herstellung von neuen  Ge-
brauchsgegenständen  immer mehr
bemerkbar. Die Industrie mit Rundfunk¬
geräten  hat in Pforzheim Eingang gefun¬
den. Die Uhrenindustrie  ist schon so
ausgebaut , daß sie nahezu auf eigenen Bei¬
nen steht. Nun liegt uns ein weiteres Ergeb¬
nis solcher Bestrebungen vor. Eine Psorz-
heimer Fabrik hat vor einiger Zeit mit der
Herstellung von Sicherheitsschlös¬
sern  begonnen . Dieser neue Zweig kann
nicht nur für Pforzheim, sondern sür die
ganze deutsche Wirtschaft einen wesentlichen
Vorteil bringen. Zwei hier beheimatete Er-
sinder haben in langjähriger Arbeit ein
„Volk - Sicherheits - Türschloß"  ge¬
schaffen. das ein Höchstmaß an Diebessicher¬
heit erreicht. Die umwälzende Neuerung be¬
steht in einer sinnreichen Form der Einheit ?,
zuhaltungen , die für ihre Anfertigung nur
ein Werkzeug verlangen , die Voraussetzung
für erschwinglichen Preis.

Ebingen, 9. Okt. (Möbelindustrie
stark beschäftigt .) Dank der günstigen
Wirtschaftsstruktur des Balinger Amtes find
die Arbeitsverhältnisse bisher andauernd
recht befriedigend geblieben. Freigewordene
Arbeitskräfte konnten immer wieder ander-
weit untergebracht werden. Besonders gut
beschäftigt ist augenblicklich die Möbel-
rndustrie,  in der nach Facharbeitern
Nachfrage ist; ähnlich ist es auch in der
Handschuhindustrie.

Ans Stadt und Land
Nagold, den 10. Oktober 1934.

Hitlerworte:
Jede Reklame, mag sie auf dem Gebie¬
te des Geschäftes oder der Politik lie¬
gen, trägt den Erfolg in der Dauer
und gleichmäßigen Einheitlichkeit ihrer
Anwendung. Mein Kampf.

Regelung der landwirtschaftlichen
Mtzr« Schnldverhitttnifse
^ ) Erössnung von Schuldenregelungsverfah¬

ren : Amtsgericht Horb : Miller.  Melchior,
Vollmaringen; Vogt.  Lorenz . Eöttelfingen.

8 ) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß
eines Zwangsvergleichs: Amtsgericht Calw:
Rentschler.  Katharine geb. Hammann,
Hrrschwirtin, Rötenbach.

L) Rechtskräftige Aufhebungen und Einstel¬
lungen von Entschuldungs- und Zwangsver¬
gleichsverfahren: Amtsgericht Nagold: Gu¬
te tun  st. Wilhelm. Wilhelms Sohn. Eheleute,
Holzhauer, Vösingen.

Niemand ohne Bernsteinnadel
Zum zweiten Mal hat der Führer dazu auf¬

gerufen, dort zu Helsen, wo unverschuldete
Not herrscht, wo der Segen der Berufsarbeit
sich noch nicht zeigte, und wo ohne den Zusam¬
menhalt des ganzen Volkes Not herrschen müßte.
Durch das Verbot des Reichsschatzmeisters der
NSDAP . Schwarz wird allen Gliederungen der
Partei und den der Partei angeschlossenen Ver¬
bänden für die Dauer des Winterhilfswerkes
jede Sammlung von Geld- und Sachspenden
untersagt. Es geht aber um mehr als um die
Hilfe materieller Art. Der Nationalsozialismus
will beweisen, daß die in Arbeit und Brot ste¬
henden Volksgenossen nicht undankbar sind, son¬
dern, daß sie sich verpflichtet fühlen, einzutreten
für alle die, die starker Hilfe bedürfen. In der
Zeit vom 10. bis 12. Oktober wird die erste große
Straßensammelattion durchgeführt werden. Zum
Verkauf kommt eine schlichte Bernstein-
Opfernadel.  Der Preis für jede Nadel
beträgt 20 «Z, womit nicht gesagt ist. daß größere
Geldstücke zurückgewiesen werden würden. Wa¬
rum Bernstein als Abzeichen gewählt wurde?
Weil die Wahl dieses Abzeichens den Notwen¬
digkeiten entspricht, die als Richtschnur für die
Wahl aller Winterhilfsabzeichen maßgeblich
war. Hierzu gehört, daß entweder brachliegende
Industrien große Aufträge erhalten, so daß auf
diese Weise eine Verkürzung der Arbeitszeit
oder eine Stillegung über den Winter unter¬
bleiben kann, oder Heimarbeiter in emsiger
Kleinarbeit jene Sammelabzeichen Wochen hin¬
durch anzufertigen in der Lage sind, die ihnen
Arbeit und damit einen erträglichen Lebens¬
standard sichern. Diese Voraussetzungentreffen
für die Bernsteinnadel in besonderer Weise zu.
Außerdem sind die Bernsteinkugeln so hergerich¬
tet worden, daß sich aus einer größeren Anzahl
hübsche Schmuckgegenstände Herstellen lassen, die
in aller Zukunft Zeugnis davon ablegen werden,
wie das zweite Winterhilfswerk des Deutschen
Volkes begonnen wurde. Bernstein ist „deutsches
Gold", ist deutscher Schmuck und ein Zeugnis
bodenständigen Kunst. Man kann Manschetten¬
knöpfe. Halsketten, Broschen und viele andere
Schmuckgegenstände aus den Vernsteinperlen
Herstellen lasten.

Es hat im vorigen Winter Menschen gegeben,
die unsere Sammelabzeichen sehr wohl kauften,
aber sie nicht trugen. Auch das Tragen dieser
Abzeichen gehört zum Kauf, auf daß jeder öffent¬
lich bekundet: Auch er gehört zur großen Volks¬
gemeinschaft. die geben will, weil sie geben kann
und weil sie in sich das sittliche Gebot deutlich
und stark empfindet, daß auch der Kauf des
kleinen Bernsteinabzeichens Bekenntnistreue zum
Führer ausdrückt. Darum heißt die Parole für
die Zeit vom 10. bis 12. Oktober: Jeder Deutsche
trägt die Bernsteinuadel und erwirbt so viele
Vernsteinnadeln als notwendig sind, um einen
Schmuckgegenstand aus ihnen Herstellen zu kön¬
nen.

Gesunde Frauen durch
Leibesübungen

Turnen und Sport , von alters her eine Do¬
mäne des Mannes , hat in zunächst bescheidenem,
aber doch ständig steigendem Maße, auch bei den
Frauen Eingang gefunden. Einige Zahlen mögen
dies beweisen:

Der Deutschen Turnerschaft gehörten Frauen
und Mädchen an:
1821 1925 1930 1932 1934

201608 294 846 389 236 423 854 509 496
Zurzeit sind es also etwas über 500 000 Frauen

und Mädchen, dis in der Deutschen Turnerschaft
Leibesübungen treiben. Was bedeutet diese
Zahl ? Verglichen mit dem Jahre 1921 eine an¬
sehnliche Steigerung, gemessen an der Gesamt¬
zahl Deutscher Frauen und Mädchen ein kleines
Häufchen und betrachtet von dem Gesichtspunkt
„Mutter und Kind" ein Ansporn zur Verbrei¬
tung des Gedankens der Leibesübungen in allen
Kreisen unserer deutschen Frauen.

Gesundheit, Frohsinn. Lebensmut. Selbstver¬
trauen sind Vorbedingungen für das. was man
mit „Glück" bezeichnen darf, wenn man unter
„Glück" nicht äußeren Besitz, sondern inneres
Empfinden versteht. Dieses Glück vermitteln
regelmäßig getriebene Leibesübungenauf so ein¬
fache und billige Art. daß man sich nur wun¬
dern muß. wie wenig gerade unsere Frauen
und Mädchen von den gebotenen Gelegenheiten
Gebrauch machen. Die Werbewoche, „Gesunde
Frauen durch Leibesübungen" soll ein Weckruf
sein für unsere deutschen Frauen , soll sie emp¬
fänglich machen für das Gefühl der Verantwor¬
tung. das gerade unseren Frauen und Mädchen
für Deutschland und seine Zukunft eigen sein
muß.

Möge dieser Ruf auch in Nagold nicht unge-
hört verhallen. Frauen und Mädchen in Nagold,
treibt Leibesübungen im Verein für Leibes¬
übungen Nagold!

Heute Werbeabend in der Turnhalle (siehe
auch Anzeige) .

Zusammenschluß der oberen Enztal«
gemeinden

Die Zusammenlegung der Gemeinden Enz-
klö steile und Enztal  unter Einbezie¬
hung mehrerer Parzellen der Markungen Besen¬
feld und Vergärte mit Wirkung vom 1. April
1935 ab ist jetzt von der Regierung genehmigt
worden. Durch die Eingemeindung von Enztal
und mehrerer Parzellen der Gemeinden Besen¬
feld und Bergorte ist dem Kreisverband Neuen¬
bürg ein Gebiet mit etwa 1380 Hektar und mit
einer Einwohnerzahl von etwa 525 Köpfen neu
cinverleibt worden. Als Entschädigung
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für entgehenden Steuerausfall haben zu zahlen,
der Kreisverband Neuenbürg an den Kreis¬
verband Nagold  31000 Mark, der Kreis¬
verband Neuenbürg an den Kreisverband Calw
500 Mark, die vereinigte Gemeinde Enzklösterle
an die Gemeinde Vergorte 1500 Mark.

Berfammlung der Schreiner-Pflicht-Znnung
Haiterbach. Eine stattliche Anzahl Kollegen

konnte der stellvertretende Obermeister Fr.
S cha i b l e-AItensteig begrüßen. Nach Bekannt¬
gabe eingegangener wichtiger Rundschreiben
betr. Betriebsordnung ab 1. Okt. 1934. Adolf
Hitlerspende, Austausch jugendlicher Arbeiter
und vieler anderer, konnte der stellvertretende
Obermeister den inzwischen eingetroffenen Lan¬
deshandwerkerführer PH. Baetzner  freudigst
begrüßen. Bei seinem 1)(>ständigen Vortrag über
Handwerkerfragen und Aufbau, hatte Philipp
Baetzner eine aufmerksame Zuhörerschaft. Ein¬
gehend auf die früheren Wünsche und Ziele der
Handwerksinnungen Ordnung in den eigenen
Reihen zu schaffen, betonte der Redner, daß
durch die Errichtung der Pflichtinnungen , die
laut Gesetz eine öffentlich rechtliche Körperschaft
ist. jeder Handwerker durch Einträgen in die
Handwerksrolle ohne weiteres Mitglied seiner
zuständigen Innung ist. Als dankbarste Aufgabe
stellte er der Innung anheim, die Mitglieder
in der Kalkulation durchzubilden. Reichen Bei¬
fall erntete Philipp Baetzner für seinen uns auf¬
klärenden Vortrag. Nach Verlesung der anwesen¬
den Mitglieder konnte Kollege Schaible die in
allen Teilen gut verlaufene Versammlung schlie¬
ßen mit einem dreifachen Sieg Heil auf unser
geliebtes Volk und Führer.

Rottenburg . 9. Okt. (Schwere Ver¬
kehr  s u n f ä l I e.) Am Sonntag abend ist
der verheiratete Lorenz Ulmer  von hier mit
seinem Fahrrad auf der Remmingsheimer
Straße bei der Begegnung mit einem nicht
abgeblendeten Auto auf das Bankett aufae-
fahren. Er wurde über die Halde hinuntcr-
geschleudert. wo er dann verletzt liegen blieb.
Ter Verletzte wurde in die Chirurgische
Klinik nach Tübingen übergesührt . — Als
am Montag Oberlehrer Mattenschla-
ger  von Weiler mit seinem Motorrad , auf
dem auch noch sein Sohn Heinz Ewald saß.
kurz vor Weiler fuhr, kam ihm das Lastauto
der Firma Stengle -Niedernau entgegen . Tie
beiden Kraftfahrzeuge stießen auf eine ganz
ungeklärte Art zusammen. Dabei wurden der
Fahrer und der Beifahrer erheblich verletzt.
Oberlehrer Mattenschlager wie auch sein
Sohn wurden alsbald nach Tübingen in die
Chirurgische Klinik verbracht, wo beide an
Fußverletzungen darniederliegen . Tie Schuld¬
frage ist noch nicht gelöst.

Rohrau . LA . Herrenberg . 9. Okt. (Tot
ausgefuude  n .) Am Montag früh
wurde auf der S-traße Rohrau —Gärtringen
ein Mann im Straßengraben liegend tot
aufgefunden.  Ter Aufgefundene wurde
als der 61 Jahre alte frühere Hilfswärter
Johannes Bitz er von Gärtringen erkannt.
Tie angestellten Polizeilichen Erhebungen
haben ergeben, daß Bitzer einem tragischen
Unfall zum Opfer gefallen ist. Vermutlich
ist er in der Dunkelheit von der Straße ab¬
gekommen und kopfüber in den an dieser
Stelle ziemlich tiefen Straßengraben gestürzt.
Die Lage des Toten läßt darauf schließen,
daß er bei dem Sturz das Genick gebro¬
chen  hat.

Letzte Nachrichten
Schweres Vergwerksungliick in Frankreich. -

Bisher 3 Tote
Paris.  9 . Okt. Ein schweres Grubenunglück

ereignete sich am Dienstag in der Grube Saint
Pierre la Palud im Departement Rhone. Nach
den bisher vorliegenden Meldungen sollen 20
Leute eingeschlossen sein. Nach einer Havasmel-
dung sind bisher 3 Tote zu verzeichnen.

MmrriWiche Greuel
ivanWer Markisten

zl . Paris,  9 . Oktober.
Während man Montag mittag annehmen

konnte, daß der marxistische Aufstand in
Spanien im großen und ganzen niederge¬
schlagen fei, kam es am Abend sowohl in der
Hauptstadt Madrid als auch in den verschie¬
denen Provinzstädten zu neuen blutigen
Feuergefechten zwischen Aufständischen und
Regierungstruppen . Man glaubt zwar nicht,
daß eine unmittelbare Gefahr für die Ma¬
drider Zentralregierung besteht, doch zeigt es
sich immerhin, daß die Kraft der Aufstands¬
bewegung noch keineswegs gebrochen ist.

Parallel mit dem katatonischen Ausstano
laufende separatistische Bewegungen in G a-
licien und in den baskischen Lan¬
desteilen  konnten im Keime erstickt
werden.
Marxistische Greuel

Ungleich schwieriger gestaltete sich die Lage
im asturischen  A u f st a n d s g e b i e i.
Dort hatten — nach einem Geständnis der
Moskauer „Prawda " — die Kommu¬
nisten die Führung.  Der Kamps
wurde von den Aufständischen nnt unge¬
heurer Erbitterung geführt . Vorübergehend
gelang es ihnen sogar , sich in G i j o n in öev
Besitz eines Forts zu setzen, wurden jedoch
durch das schwere Artilleriefeuer des Kreu¬
zers „Libertad " wieder Vertrieben.

Ntontag nachmittag hatten aber die Regie¬
rungstruppen sich überall durchgesetzt, so daß
die Madrider Zentralregierung im Rundfun!
bereits die Meldung verbreiten konnte, daß
die Ruhe gesichert sei. In Madrid selbst be¬
gannen am Nachmittag sogar die Lichtspiel¬
theater wieder mit den Vorstellungen , nin
der Verkehr ließ noch zu wünschen übrig.

Da brach Montag abend über¬
satt a r t i g der Kamps in Madrid
» n l> in e ' nerReihe v o n P c o v i n z-

städten abermals los.  Tie Regie¬
rung hatte wohl Wind von den neuen Plä¬
nen der Aufständischen bekommen — gerade
in Madrid wurden die Gegensütze zwi-
schen Kommunisten und Mar¬
xisten unter den A u f st a n d s f ü h-
rern  immer fühlbarer — und konnte daher
Vorbereitungen treffen. So zog sie alle Eisen¬
bahner zu den Fahnen ein . um einem ge¬
planten Generalstreik der Eisenbahner ent¬
gegentreten zu können. Immerhin gelang es
den Aufständischen. Montag abend in
Madrid einen Polizeikraftwagen zu über¬
fallen . Das war das Signal zu neuen Feuer¬
gefechten. die die ganze Nacht hindurch an¬
dauerten . Ein Sturm auf das Polizeipräsi¬
dium und das Marineministerium wurde
rechtzeitig vereitelt.

Ein Miltärlastkraftwagen mit 52 Soldaten
wurde in einer Hauptstraße von Madrid von
den Aufständischen in die Luft gesprengt, wo¬
bei alle 52 Soldaten getötet wurden.

Auch in der Provinz , vor allem in Astu¬
rien und in Barcelona , flackerte der Gue¬
rillakrieg von neuem auf . Die Aufständischen
verüben dabei die scheußlichsten Greuel . Zahl¬
lose Kirchen wurden von ihnen in Brand
gesteckt; fallen ihnen Regierungssoldaten in
die Hände, so werden diese in der unmensch¬
lichsten Weise niedergemacht. Nicht anders
behandeln sie Zivilisten , die ihnen als Geg¬
ner des Marxismus bekannt sind oder be¬
kanntgegeben werden.
Die katalanischen Führer
zum Tode verurteilt?

Eine im Pariser „Journal " wiedergegcbene
Meldung besagt, daß Präsident Compa¬
nys  und die übrigen verhafteten katalani¬
schen Stadträte von einem an Bord des
Dampfers „Uruguay " tagenden Kriegsgericht
zum Tode verurteilt worden seien. Die Be¬
stätigung der Urteile durch die Madrider
Regierung stehe noch aus

„Deutscher Lag1SZ4 in Reuyork
Telegramm an den Führer

Berlin . 9. Oktober.
Tie zum „Deutschen Tag 1934 " am ver¬

gangenen Sonntag in Neuyork Versammel¬
ten haben an den Führer folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

„lieber 20 000 Deutschstämmige Großneu-
horks. versammelt zum Deutschen Tag 1934.
bekennen sich als volkstümliche Einheit , an
der wir mit unerschütterlichem Glauben sest-
halten , und versichern erneut , durch das ge¬
meinsame Schicksal mit unseren Brüdern
und Schwestern in der deutschen Heimat un-
zertrennlich verbunden zu sein. Wir werden
nicht aufhören , bei unseren amerikanischen
Mitbürgern immer wieder geltend zu
machen, daß wir alles daran setzen, uns für
die Würde und Ehre unseres alten Vater¬
landes einzufetzen, das Ansehen, das unsere
Vorväter in diesem Lande geschaffen haben,
hochzuhalten und die freundschaftlichen Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Amerika
zu fördern . Dem Erwecke« und Erretter un¬
seres Volkes aus tiefster Not ein siegstolzes
und treudeutsches Sieg Heil . Dr . I . T.
Griebl , Deutscher Tag . Präsident ."

Der Führer hat durch den deutschen Bot¬
schafter in Washington seinen Dank für diese
Begrüßung übermittelt

Kraftwagen stürzt in den Kanal
Am Montag abend stürzte ein mit vier

Personen besetzter Kraftwagen in einer Knrve
bei Gaindal in den Aa - Kanal.  Der
Kraftwagenführer konnte sich zwar durch die
Tür des Wagens retten , konnte aber wegen
der Dunkelheit den anderen nicht gleich Hel¬
sen. Erst am Morgen sind die Leichen
derdreiübrigenJnsassengebor-
gen worden.  S -ie hatten sich zwar unter
Wasser aus dem Wagen befreien können,
waren aber bei dem Versuch, ans User zu
gelangen , ertrunken.

Chinesische
Gegengabe an deutsche Wissenschaft

Der Präsident der orientalischen Bibliothek
überreichte dem deutschen Generalkonsul
Kriebel ein Stück der chinesischen
Enzyklopädie  als Gegengabe für die
3000 deutschen Bücher, die von der Not¬
gemeinschaft der deutschen Wissenschaft der
Bibliothek gestiftet worden waren . Der Gene¬
ralkonsul wurde gebeten, das chinesische Werk
an die deutschen wissenschaftlichen Gesellschaf¬
ten weiterzuleiten.

Gestorbene: Berta Märkt. geb. Hahn, 62 Jahre,
Hirsau.

Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬
tag und Freitag ist mehrfach bedecktes und
auch zu vereinzelten leichteren Niederschlägen
geneigtes Wetter zu erwarten.

Verlag : Der Gesellschafter E. m. b. H.. Nagold.
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
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Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schaft
Zugetrieben 42 65 264 376 403 — 1467 2003 6
Unverkauft — — 2 6 1 — — — —

Ochsen
vollfleischige anSgemästete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere .

6 ) sonstige vollfleischige.
fleischige . . . .

6) gering genährte . . . .
Bullen

») lungere , vollfleisch , höchsten
Schlachtwerkes.

l, ) lonstcge , vollfleischige oder
ausgemästete.

c) fleischige.
c!) gering genährte . . . .

K n h s
»1 jüngere , vollfleisch , höchsten

«chlachtwertes . . . .
6 ) wnstige , vollfleischige oder

ausgemüstete.
o fleischige .
4 ) gering genährte . . . .

§ ärie » (Kalbinnen)
vollfleiichige , ansgemästete
höchsten Schlachtwertes . .

9 . 10. 4 10
Färsen (Kalbinnen)

9. 10 4 10.

31 - 34 30 - 34
<-) fleischige. 27 - 29 28 - 30

33 - 35 — 4) gering genährte . . . . — —
30 - 32 —

Fresser
müßig genährtes Jungvieh — -

_ — Kälber
s) beste Mast - und Saugkälber 44 - 48 44- 47
6) mittlere Mast - u.Saugkälber 40 —43 40- 43

13 —35 33 - 35 e> geringe Saugkälber . . . 36- 38 35- 38
4 ) geringe Kälber . . . 30- 34

29 - 35 '28 - 31 S ch we 1 ne28 —ZO
25 - 28 L, Fettschweine über 300 Psd.

Lebendgeivrchr . . . .
K, vollfleischige von etwa

53 OÄ

240—300 Psd . Lebendgewicht 52 - 53 52—53
29 - 32 — <9 vollfleijchige von etwa

200—240 Psd . Lebendgewicht 52—53 53 - 53
25 - 29 — 4 ) vollfleischige von etwa
l7 - 20 — !60 —200 Psd . Lebendgewicht 49 - 51 49—51
13- 16 fleischige von

126— !60Pfd . Lebendgewicht
k) un ? 2v psd Lebendgewich:

48 - 49
— —

35 - 38j 35 - 38 s) Sv " ^ . 46 - 48 46 - 48

Fruchtpreise. Aalen : Weizen 10.10—11,
Gerste 8.60- 8.90, Haber 8.60—8.80, Roggen
10—10.40, Dinkel 9.80 M . — Heidenheim:
Kernen 10.90—11, Weizen 9.95, Haber 9.50
bis 9.70 M . — Leutkirch: Weizen 10.50, Haber
9.50, Saatdinkel 9 M . — Nördlingen : Weizen
9.65—9.85, Roggen 8.20—8.50, Gerste 8.40 bis
8.60, Hafer 8—8.40 M . — -

Nürnberger Hopfenmarkt vom 8. Oktober.
1934er Ernte : 80 Ballen Landzufuhr, 50 Bal¬
len Bahnabladung , 40 Ballen Umsatz. Haller¬
tauer 270—288, Gebirgshopfen 225— 240 RM.
Tendenz: ruhig, fest. 1933er Ernte : Keine Zu¬
fuhr, 15 Ballen Umsatz. Hallertauer 170—180
Reichsmark je Zentner.

Vom Lauffener Kartoffelmarkt. Das Kar¬
toffelgeschäft geht seinem Ende entgegen. Die
Nachfrage nach den bekannten guten „Lauffe¬
uern " ist gut. Z . Zt . werden als Einkellerkar¬
toffeln die Sorten „Kuppinger " und „Indu¬
strie" versandt. Die Landw. Kredit- und Wa¬
rengenossenschaft verladet täglich immer noch
mehrere Waggons . War ', ist noch vorhanden.

Viehpreise. Aalen : Farren 180—350 , Ochsen
340—380. Kühe 100—390, Kalbeln und Jung¬
rinder 70—340. Kälber 38—60, Stiere MO bis

300 M . — Hechingen: Rinder —s/ftayrig 76
bis 100, V2—Ijährig 80—160, IVsiahrig 130
bis 260, trächtige Kühe und Kalbinnen bis 360,
Wnrstkühe 80—190 M . — Kißlegg : 1 Kuh 360,
Kalbeln 29—450 , Rinder 130—170, Farren
145 M . — Schussenried: Jungvieh 90—210 M.

Schweinepreise. Aalen : Milchschweine 11 bis
19, Läufer 22.50 M . — Hechingen: Milch¬
schweine 14—21 M . — Kirchheim/T.: Milch-
schweine 15—21, Läufer 35 M . — Obersten¬
feld: Milchschweine 14̂ - 20 M . — Riedlingen:
Milchschweine 14—18, Mutterschweine IM bis
120 M.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise vom 9. Okt.
Feinsilber Grundpreis 46 .10, Feingold -Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kilo , Reinplatin 3.75»
Platin 96 Prozent mit 4 Proz . Palladium 3.70,
Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Kupfer 3.60 RM.
je Gramm.

Stuttgarter Grotzmärkte vom 9. Oktober:
Kartoffelgroßmarkt  aus dem Leon¬
hardsplatz : Zufuhr 250 Zentner , Preise : In¬
dustrie 3,50 , Kuppinger 4,30 bis 4.50, Wurst¬
kartossel rot 6,50 Mk. — M 0 st 0 bstmar  kt
auf dem Wilhelmsplatz : Zufuhr 1600 Zent¬
ner. Preis 6 bis 6,40 RM . je für 1 Zentner.

Amtliche Bekanntmachung

Köllig Kllkl-MWllMMllllg
Die Medaille der König Karl -Jubilciumsstistung soll auch

im Jahre 1934 wieder an tüchtige landwirtschaftliche und
gewerbliche Arbeiter (Arbeiterinnen ) und Bedienstete (aus¬
genommen weibliche Dienstboten ) , die in einem und dem¬
selben Unternehmen langjährige (regelmäßig 35 Jahre bei
gewerblichen , 25 Jahre bei landwirtschaftlichen Arbeitern ) ,
treue und ersprießliche Dienste geleistet haben , verliehen
werden . Die Kosten der Beschaffung der Medaille fallen
dem Arbeitgeber zur Last.

Gesuche um Verleihung der Medaille sind, mit Zeugnis¬
belegen (Dienstzeugnis , amtliches Leumundszeugnis ) ver¬
sehen, durch Vermittlung der Bürgermeisterämter des
Dienstorts bis spätestens 1. Dezember 1934 beim Oberamt
einzureichen . 2302

Nagold , den 9. Oktober 1934.
Oberamt : Dr . Laufs  er , A .V.
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Jakob Pfeffer, Mrftcnmachermstr.
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Die Rede des Führers
Dann hielt der Reichskanzler und Führer

Adolf Hitler  solgende Rede:
Meine deutschen Volksgenossen und »ge-

«osstnnen! Inmitten einer der schwersten
Wirtschaftskrisen hat der Nationalsozialis¬
mus die Politische Macht übernommen. Sollte
der Eintritt einer Katastrophe von kaum
ausdenkbarem Umfang vermieden werden,
mußten die Abwehrmaßnahmen augenbkick-
lich einsetzen. Es waren schnellste Entschlüsse
zu treffen und auszuführen . De« Kampf, den
wir nach der Regierungsübernahme sofort
gegen die Arbeitslosigkeit ausgenommen
haben, haben wir entschlösse» ein Jahr lang
vurchgesührt. Es ist ihnen bekannt. Bon
Monat zu Monat steigerten sich die Erfolge.
Wein trotz der Gewißheit, dieser größten Ge¬
fahr Herr zu werden, erlaubte das allgemeine
Elend nicht, sich ausschließlich mit dieser Lö¬
sung für die Zukunft zufrieden zu geben. Die
Versicherung, das deutsche Volk wieder in
Arbeit und Brot zu bringen, kann für viele
eine Hoffnung sein, für manche« aber ist ihre
zukünftige Verwirklichung kein Trost für den
Augenblick, der in seinem Elend und Unglück
nach sofortiger Hilfe schreit. So haben wir
deshalb ganz unabhängig von unserem Kampf
der Rettung der einzelnen - eutschen Beruss¬
und Lebensstände durch die Arbeitsbeschaf¬
fung den Entschluß gefaßt, zur Ueberwin-
düng der drückendsten Not und Sorge » eine
besondere Hilfsaktion größte« UmfangeS ins
Leben zu rufen.

Das von Dr . Goebbels organisierte
Winterhilfswerk ist
eine der monumentalsten Leistungen
-es nationalsozialistischen Regiments.

Die Absicht war , durch einen eindringlichen
Appell an die Hilfsbereitschaft der deutschen
Volksgenossen, die das Glück vor dem Äerg»
sten bewahrt hat , denen zu Helsen, die dem
schlimmsten Unglück ausgeliesert find.

Denn, wenn schon in normalen Zeiten
stets ein Teil der Not unverschuldet sein
wird, so ist durch die grausamen Verhält¬
nisse der letzten Jahre diese Not Millionen
von Deutschen als Verhängnis zugestoßen,
für das sie höchstens durch ihre frühere
mangelende Einsicht in politische Dinge und
Notwendigkeiten indirekt,  keinesfalls aber
wirtschaftlich direkt  verantwortlich ge¬
macht werden können. Sie sind die Leid¬
tragenden eines politischen Wahnsinns , der
unser Volk auch wirtschaftlich am meisten
geschlagen hat . Besonders tragisch wird diese
Not. weil sie sich nicht mehr auf einzelne
Menschen, sondern auf ganze große und ge¬
schlossene Siedlungsgebiete erstreckt. Was
uns Deutschen seit einem Jahrhundert nur
mehr in Berichten aus fremden Ländern ge¬
meldet wurde , erlebten wir nun in der
eigenen Heimat . Ganze Teile des Reiches
dem Hunger und Elend ausgeliefert , ohne
daß im Augenblick eine wirtschaftlich wirk¬
same Abwehr gefunden werden konnte!

Me groß dieses Elikd ist, wissen viele
Deutsche auch heute nicht. Und leider sind
«S besonders die Mitglieder unserer gut-
Ktuierten Gesellschaftsschichten, die kaum
P einen Einblick erhalten in die Armut
ünd in die Entbehrungen, von denen Un¬
zählige unserer Volksgenossen heimgesucht
find.
Seit der Friedensvertrag von Versailles

auf unserem Volk lastet, hat aber das trost¬
lose Elend bei zahlreichen Menschen endlich
der Verzweiflung Platz gemacht. Und hier
haben wir einen Maßstab , der uns die Größe
dieses Jammers in erschreckenden Ziffern be-
weist. Auf rund 20 000 beläuft sich die Zahl
derjenigen, die jährlich in ihrer letzten Ver¬
zagtheit keinen anderen Ausweg aus dem
Elend dieses irdischen Jammertales gefunden
haben, als den durch Selbstmord . Die un¬
verantwortlichen jüdischen Literaten dieses
Zeitalters aber waren niederträchtig genug,
dies als „Freitod " zu bezeichnen. Wie viele
aber würden wohl von diesen 20 000 Jahr
für Jahr aus freiem Willen gestorben sein,
wenn sie nicht die bitterste Not dazu ge¬
zwungen hätte ? Es sind keine leichten Ent¬
schlüsse, die die Menschen den Tod wählen
kaffen. Unsere oberen Zehntausend haben
wohl keine blasse Vorstellung davon , wieviel
Trauer und Jammer notwendig sind, um in
emer Mutter erst den Entschluß zu wecken
und dann zur Ausführung reifen zu lassen,
sich selbst und den Kindern das weitere Leben
auf dieser trostlosen Welt zu ersparen!

Und das alles aber sind Volksgenossen,
und, wahrhaftiger Gott , nicht die schlechte¬
sten. Denn wer wollte sich wundern , wenn
sie, ehe der Entschluß zu dieser bittersten
Entscheidung kam, den leichteren Weg zum
Verbrechen gewählt hätten?

Nein,

die Ratton hak eine Pflichk? sich soweit
irgend menschenmöglich ist, diesem El«
enlgegenMsehen.
Sie hat die Pflicht, durch gemeinsame Op
ven unglücklichsten Opfern unserer Not
? « ' Nation hat dabei zu wissen, d

^ üch hier um Volksgenossen  Hand'
G ebens» ein Teil unseres Ganzen sind, >

(Migen, die das Glück besser gebettet h
Jahrelang hat man besonders in unsei

bürgerlichen Kreisen das Dichterwort v
-D ..Einigen  Molk von. Pxüdern " zu ei:

jaulen Phrase herüntergewürdigt . Denn nicht
durch Vereinsreden kann diese Einigkeit be¬
wiesen werden, sondern sie muß erhärtet
werden durch die Tat . Die primitivste Tat
aber zur Verwirklichung dieser brüderlichen
Einigkeit besteht darin , daß man den Brü¬
dern und Volksgenossen hilft , die selbst nicht
mehr in der Lage find, ihrer Not Herr zu
werden.

So wie es im einzelnen selbstverständlich
ist, daß Kinder ihren alten und nicht mehr
arbeitsfähigen Eltern zu helfen haben, so
muß die Nation im gesamten denen beistehen,
die aus eigener Kraft einfach nicht mehr in
der Lage sind, sich dem Schicksal der Vernich¬
tung zu entziehen.

lind hier haben besonders die oberen Zehn¬
tausend und die breiten besser gestellten Massen
eines Volkes eine hohe Verpflichtung. Und ich
möchte daher an dieser Stelle es sehr offen aus¬
sprechen, daß das Winterhilfswerk gerade mit
denen rechnet, die leichter als das breite Volk
selbst in der Lage sind, ein Opfer zu bringen.
Und ich sage hier ausdrücklich„Opfer", denn ich
finde es wenig rühmlich, wenn ein vermögen¬
der und in hohem Einkommen stehender Mann
dasselbe gibt, wie ein sich selbst kaum das täg¬
liche Brot in genügendem Umfang Verdienen¬
der. Ich halte im Gegenteil dafür, daß jeder
Einzelne in seinem Rahmen aber auck wirklich
ein Opfer bringt , das ihm selbst als Opfer
sühkbar wird.

Ich spreche die starke Hoffnung aus, daß
sich in diesem Jahr das nicht mehr wieder¬
holt, was wir im vergangenen in einer Reihe
von Städten feststellen konnten, daß nämlich
ärmere Viertel mehr an Opfer mobilisierten,
als die wirtschaftlich besser gelagerten. Ich
bin dafür, daß wir in solchen Fällen i« Zu¬
kunft diese beschämende Tatsache der Nation
ganz offen zum Bewußtsein bringen. Ich
glaube, daß gerade diejenigen, die im wirt¬
schaftlichen Lebe» erfolgreich stehen, in jeder
Sekunde daran denken sollen, daß nur durch
die Arbeit und Opfer der Gesamtheit auch
ihr eigener Emporstieg ermöglicht wurde.
Denn die deutsche ArbeitSschlacht Wird nicht

geschlagen durch Einzelne und ihren Einsatz,
sorwern durch die mobilisierte Kraft der gesam¬
ter deutschen Nation. Und vor allem aber auch
durch die finanziellen Opfer des ganzen deut¬
schen Volkes. Jeder Industrielle , dessen Fabrik
heule läuft und morgen laufen wird, mag dar¬
an denken, daß es nicht allein seine Fähigkeit
ist, die dieses Wunder zustande gebracht hat,
sondern vielmehr die Wülenskraft, die die na¬
tionalsozialistische Bewegung im deutschen Volk
hervorgerufen hat und die Materiellen Mittel,
die die ganze deutsche Nation diesem Willens-
ausdruck zur Verfügung stellt.
ES hat daher besonders der Reichtum
nicht nur höhere Genußmöglichkeit , son¬
dern vor allem aber auch höhere Pflichten

Die Auffassung, daß die Verwendung
eines Vermögens in jedem Umfange nur
Privalangetegenheit des einzelnen sei, mutz
im nationalsozialistischen Staat um so mehr
eine Korrektur erfahren , als ohne die Mit¬
wirkung der Gesamtheit kein einzelner sich
eines solchen Vorzuges heute erfreuen könnte.

Wenn ich mich an diese mittleren und
besser gestellten Kreise besonders wende,
dann geschieht es. weil ich von den breiten
Massen unseres Volkes in Stadt und Land
die Opferwilligkeit an sich genügend kenne
und weiß, daß sie, die so oft unter dem
Fluch der Arbeitslosigkeit und des wirtschaft¬
lichen Elends schon selbst gelitten haben, das
herzlichste Verständnis ausbringen für ihre,
auch heute noch unglücklicheren Volks¬
genoffen.

Ich glaube aber, daß es dabei notwendig
ist. noch besonders auf diese hinzuweisen:

Wir haben heute noch in Deutschland ein
weit ausgebautes Versicherungswesen gegen
Brand , und Wasserschäden, gegen Diebstahl
und Einbruch, gegen Hagelschlag und Dürre,
gegen Krankheiten und Tod versichern sich
die Menschen und geben dafür Milliarden¬
beträge aus.

Wehe dem Volk aber, das vergißt, daß
das höchste Gut, das es versichern sollte,
seine politische Vernunft ist.

Jene politische Vernunft, die in der
Volksgemeinschaft ihren gesunden Aus¬
druck findet. Das deutsche Volk kann heute
glücklich sein, daß es zu dieser Vernunft
wieder zurückgefunden hat. Es mutz aber
jeder wissen, wie ungeheuer der Nutzen
für alle ist, der aus dieser gesunden poli¬
tischen Entwicklung kam.
Vielleicht gefällt es Ihnen , meine Volks¬

genossen, nur einen Augenblick von Deutsch¬
land wegzusehen und die Zustände in ande¬
ren Ländern zu überprüfen . Unruhen, Bür¬
gerkrieg. soziale Kämpfe, wirtschaftliche Kri¬
sen lösen einander ab. Die Fackel des Auf¬
ruhrs wird überall landauf und landab ge¬
tragen . Streik und Aussperrungen zerstören
Milliarden an Volkswerten, und dabei ist
das Elend überall fast ein gleich großes. Dies
alles haben wir in Deutschland überwunden.
Aber nicht etwa, weil ein paar Wirtschaftler
ihre Fabriken in Ganq brachten, sondern
wen die durch den Nationalsozialismus , ge¬
schaffene Volksgemeinschaft diesen politische«
und wirtschaftlichen Wahnsinn beseitigte und

>-.,amit erst den Fabriken Aufträge, den Ar¬
beitern und Unternehmern einen Verdienst
sicherte und zukommen ließ. Wenn  Sjx ^ e

Schäden abwügen, die der politische Wahn¬
sinn aber einem Volk materiell zusügen
kann und auf die Dauer zusügen muß, und
die er insbesondere der deutschen Wirtschaft
jahrzehntelang zugefügt hat , daun werden
Sie erst den Nutzen ermessen, der aus der
nationalsozialistischen deutschen Volksgemein,
schaft für alle erwächst und schon erwachsen
ist. Und dann werden die Opfer wahrlich
klein erscheinen, die wir heute namens dieser
Volksgemeinschaftvon Ihnen fordern . Denn
ich muß Ihnen hier wiederholen, was ich im
vergangenen Jahre aussprach:
An irgendetwas muh das Volk glauben
können.
Nehmen Sie ihm den Glauben an die inter¬
nationale Solidarität , dann müssen Sie ihm
dafür aber den Glauben an die nationale
bringen. Zerstören Sie das Vertrauen in
die nationale Volksgemeinschaft, dann wer¬
den die Menschen nach einer anderen Ge¬
meinschaft suchen und damit am Ende wieder
denen zun: Opfer fallen, die als internatio-
nale Parasiten und Destrukteure nur daraus
lauern , das Gefüge der Völker auszulösen,
um die Welt in ein allgemeines Chaos zu
verwandeln. Der Sinn einer solchen Volks¬
gemeinschaft aber kann nur der sein, durch
eine gemeinsame Führung des Lebenskamp-
ies in Freud und Leid an Nutzen und Op¬
fern die Erhaltung aller zu garantieren!

Unser Winterhilsswerk wird gerade in
diesem Jahr ein Prüfstein sein dafür, ob
und inwieweit sich der Gedanke dieser
Volksgemeinschaftin Deutschland weiter
geläutert, erhärtet und durchgesetzt hat.
Und dann erst, wenn jeder einzeln«
Deutsche durch eigene und, wenn notwen¬
dig, schwere Opfer zur Erhaltung dieser
Volksgemeinschaftbeigetragen hat, Wir¬
er wieder, ohne vor sich selbst erröten zu
müssen, von einem „einigen Voll von
Brüdern" rede« dürfen.

Ansonsten aber ist dies nur Lüge und Heu-
chelei. Ich appelliere daher an sie , deutsche
Männer und Frauen in den Städten und
aus dem Lande, und ich appelliere vor alle«
an dich, deutsche Jugend , daß Sie alle iv
klarer Erkentnis der Aufgaben, die uns ge-
stellt sind, unter Berücksichtigungder großer
Not, in der sich viele unserer Volksgenosse«
noch immer befinden, durch eine unerhört«
Opserwilligkeit im Geben und im Arbeite«
für das Winterhilsswerk, mithelfen  an
Kamps gegen diese Not und das Elend i«
unserem Volke.

Möge jeder einzelne Deutsche sich dabei vo,
Augen führen, daß es vielleicht gerade sei«
Opfer ist — das nur einen kleinen Abzug a«
seinem Leben bedeutet —, das einem andere«

Japanischer Aeberfall
ans britische Insel?

London,  S. Oktober.
.Daily Herold" meldet in großer Aus¬

machung aus Brisbane:  38 Mann der
Besatzung eines japanischen Schisses über¬
fielen die britis he Insel Haggerston in der
Torresstraße, der Meerenge zwischen der
Nordküste Australiens und Neu-Guinea. Die
japanische Mannschaft landete, als die An¬
siedler die Insel vorübergehend verlassen hat¬
ten, um Einkäufe zu machen. Bei ihrer Rück¬
kehr sahen die Ansiedler, daß die Japaner die
Landungsbrücke zerstört, Häuser geplündert
und Kokosnußplantagen in Brand gesteckt
hatten. „Daily Herald" fügt hinzu, die Maß¬
nahmen, die die australische Bundesregie¬
rung bisher zum Schutze von Ansiedlern in
einzelnen Außenposten getroffen habe, seien
anscheinend ungenügend. Seit langer Zeit
herrsche zunehmende Unruhe über die japa¬
nische Betätigung in den Gewässern um Neu¬
guinea herum. Japanische Kauffahrteischiffe
und Fischerfahrzeuge zeigten ein auffallendes
Interesse für Gebiete, die weder für den Han¬
del noch für die Fischerei Bedeutung hätten,
die aber strategisch wichtig seien. Wiederholt
sei in der Straße von Torres das Erscheinen
japanischerU-Boote gemeldet worden.

Die Verantwortung für die Richtigkeit die¬
ser Meldung muß dem marxistischen „Daily
Herald" überlaffen werden, da die Nachricht
reichlich tendenziös klingt:

KvmmimWAr
SvreiMnWag in Wien

Machtkämpfe zwischen Christlich-Sozialen
und Heimwehr

ok. Wien, 8. Oktober.
Während die österreichische Regierung ihren

Kampf nach wie vor gegen die nationalen
Kreise führt, werden die Kommunisten immer
aktiver. Erst vor wenigen Tagen wurden im
2V. Wiener Stadtbezirk einige ehemalige Schutz-
korpsangehörige, die auf Grund einer Regie¬
rungsverordnung in einer Fabrik Arbeitsplätze
erhalten hatten, von der in der überwiegenden
Mehrheit marxistisch-kommunistisch eingestell¬
ten Belegschaft überfallen und halbtot geprü¬
gelt. In der Nacht zum Dienstag sprengten
kommunistische Kreise im gleichen Wiener
Stadtbezirk eine Fernsprechzelle in die Luft.
Rings um das zerstörte Huttchen fand man
kommunistische Flugzettel. Auch in den Nächten
vorher hatte die Polizei in mehreren Fern¬
sprechzellen Sprengkörper gesunden, di« aller-
diugs nicht explodierten.

Mittwoch, den 1». OktoberÜ»4.

Deutschen als Volksgenossen mithilft , daß
Leben  zu erhalten . Ich appelliere weite«
an Ihren Stolz , in derselben Zeit , da ein«
teuflische internationale Boykott - Kliqu«
Deutschland, das heißt, das deutsche Volt
wirtschaftlich vernichten zu können glaubt,
vor aller Welt die unzertrennliche Verbun¬
denheit unseres Volkes durch ein einziges
Beispiel gegenseitiger Hilfeleistung zu doku-
mentieren . Wenn der Haß dieser jüdisch-
internationalen Boykotthetzer gegen Deutsch¬
land ein fanatischer ist, dann muß die Liebe
jedes einzelnen zu seinem Volk noch tausend¬
mal stärker sein. Diese unsere Feinde hoffen
nun zum zweitenmal, daß daS deutsche Volt
unter der Not dieses Winters doch zusam¬
menbrechen möge, und wir werden ihnen be¬
weisen, daß der deutsche Wille und daS
deutsche Hmn kg« Rot dseHS Winters noch
weit m«Hr Herr we*d«n wird aks im ver¬
gangenen.

In dieser selbstsicheren sta-vke« U«b»»-
zeugung eröffne ich
das WinkerhiksSwerk 1934
und bitte Sie , mit der Arbeit zu beginnen.

Den Dank der Versammlung stattete der
Reichsleiter der NS .-Volkswohlsahrt , Hil¬
gen  s e l d t, mit dem Gelöbnis ab, nach den
Worten des Führers zu handeln . Er führte
aus:

Namens aller freiwilligen Helfer am Win¬
terhilsswerk des deutschen Volkes, der Helfer,
die selbst zum größten Teil in Not und
arbeitslos sind, versichere ich dem Führer,
daß die Worte , mein Führer , die Sie an uns
gerichtet haben, nicht ungehört verhallen.
Wir werden uns alle, wie im Vorjahr , mit
derselben Leidenschaft und heißen Liebe für
Volk und Nation einsetzen. Ich aber glaube,
mein Führer , daß die Worte, die Sie gerich-
tet haben an die Volksteile, die in der Lage
sind, uns zu Helsen durch Spenden und durch
Gaben, nicht ungehört verhallen werden.

Sie haben, mein Führer, in uns allen de«
Gedanken der Volksgemeinschaft geweckt.
Sie haben in uns geweckt die Lieb« zum
Volk und zur Nation, und so fordere üh
alle, di« hier anwesend sind, di« Vertreter
aller VolkSteile und Schichten find, aus.
diese Lwbe zum Ausdruck zu dringen, in¬
dem wir rufe«: DaS deutsch« Volk und
sein Füh« , « doks Hitler Sieg-He»!
Das Horst-Weffel-Sied beschloß di« Kund-

gebung.
Die Tausende, di« vor der Kroü-Oper der

Auffahrt beigewohnt hatten , hörte« di«
Reden durch einen großen Lautsprecher, den
auf dem Vorbau angebracht war . u«d es»
letztes jo diL ieisrliche StzMe mit.

Wieder eine Beschuldigung
gegen die Deutsche Front zusammengebrochen

Saarbrücken, 9. Oktober.
Vor dem Internationalen Obersten Ge¬

richtshof in Saarlouis fand unter dem Vor¬
sitz des Schweizers Allenbach  am Mon¬
tag eine Verhandlung statt , deren Verlauf
wieder einmar zeigte, wie unbegründet das
Vorgehen der Regierungskommrssion gegen
die Deutsche Front und den Freiwilligen Ar¬
beitsdienst ist. Bekanntlich wurde am 17.
Juli während der Haussuchungen in den
Büroräumen der Deutschen Front n. a. die
Abschrift eines Schreibens gefunden, dns an
die Leitung eines Arbeitsdienstlagers m
Schlesien gesandt worden sein sollte und das
ungünstige Bemerkungen über den dort
dienenden Arbeitsdienstfreiwilligen Otto
Schneider  aus Dudweiler (Saargebiet)
enthalten haben sollte. Wegen dieses Schrei¬
bens war der stellvertretende Landes-
aeschäftsführer der Deutschen Front Dr.
Reiset  in Hast genommen und vor den
Obersten Gerichtshof gestellt worden, wo
er sich wegen Vergehens gegen 8 92 s (De¬
nunziation bei reicysdeutschen Stellen ) zu
verantworten hatte . In der Verhandlung
bekundete ein Zeuge, daß das Originalschrei¬
ben an den Arbeitsdienst niemals abgesandt
worden ist, sondern vielmehr von Dr . Reise!
Persönlich verbrannt wurde. Auch der an¬
geblich denunzierte Arbeitsdienstsreiwillige
Otto Schneider trat als Zeuge ans und be¬
stritt die Möglichkeit, daß Dr . Reiset ihn
etwa bei reichsdeutschen Behörden habe
schädigen wollen.

Das Gericht kam dann auch zu einem
Freispruch für D r. Reisel.  In der
Urteilsbegründung wurde darauf hingewie¬
sen, es sei nicht der Beweis dasür erbracht,
daß Dr . Reisel den fraglichen Brief, der mit
einen der Hauptgründe zum Verbot des
Freiwilligen Arbeitsdienstes im Saargebiet
bildete, wirklich abgeschickt habe.

ritulesm kommt wte-ee?
Dreistündige Audienz Titulescus beim König

Bukarest, 9. Oktober.
Titulescu wurde Montag nachmittag in

dreistündiger Audienz von König Carvl
empfangen. Auch als er das Palais verließ,
weigerte er sich, irgendwelche Presseerklärun-
gen abzugeben und begab sich dann zum
Ministerpräsidenten Talarescu , mit dem er
die Besprechungen ansnahm. Man erwartet,
daß nun auch der Ministerpräsident von
König Carvl in Audienz empfangen wird . In
politischen Kreisen herrscht der Eindruck vor.
daß sich der Ministerpräsident mit Titulescu
einigen und der letztere das Außenministe¬
rium wieder übernehmen wird.
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Zäh»BitthiS ftl Reg» schiffe«
Furchtbare Dürrekatastrophe über Ceh-
lon — Di« letzt« ÄM »mg
Irr. Colombo (Cehton), Anfang Oktober.

Eine furchtbare Dürre ist über di« ganze
Insel Ceylon hereingebrochen, von solchen
Aus,«atzen, wie sich ihrer auch der älteste
Eingeborene nicht mehr m erinnern vermag.
Das Getreide versengt langst aus den Hal¬
men, und jetzt sind Menschen und Tier« der
Verzweiflung nah«» vor alle« deshalb, weil
in allen Gebiet« » und Lei!«« d«r Insel ein¬
fach katastrchchchwr Wassermangel herrscht.
Die Brunnen find anSaetrottnet, di« Quellen
geben keinerlei FküfpAette« mehr h«r, d«
Menschen verdursten, und mit ihn«« dir
Die,«; dazu Futtermangel hoffnungslosester
Art . Im Bezttk « egalis ist man schon soweit,
datz man die Haustiere mit Zeitungs-
Papier « ad Lumpen  füttert , um sie
wenigftenG noch für Tag« am Leben zu hal¬
te«.

Die Raubtier« sind bereit von eine« wah¬
ren Panik ergriffen. Elefantenherden, Leo¬
parden , Tiger, Affewhorden, garqe Rudel
Don Kleinwild umkreise« die Ortschaften und
brüllen nach Wasser. Manche Änstedlungen
wurden bereits von den wahnsinnigen Tie¬
ren gestürmt,  scharenweise fallen die Ein-
Mborenen der Durstraserei der verzweifelten
Vierbeiner zum Opfer, di« Dörfer verschan¬
zen sich; Polizei zieht um di« meist«» größe¬ren Ort« einen Kordon, um dem Amoklaus
der Kreaturen einen bewaffnet»« Damm ent-
geaenzuseHen.

Inmitten dieses Entsetzens drohender Ver¬
nichtung haben sich die Buddhist«« Ceylons
au einem letzten feierlichen Schratt entschloß
ssn; in ihren Tempeln finden Gottesdienste

statt , die sich über Mrzehn Tage erstrecke»
sollen. Hilft das nicht, dann gibt es nur
noch eine Rettung,  und das ist diese:
Im Buddhistentempel zu Colombo auf Cey¬
lon bewahrt man am höchstes Heiligtum
einen Zahn Buddhas  auf . Haben selbst
nach den vierzehntägigen Gebeten die Götter
kein Einsehen, dann wird man , was noch
nie geschah, die Reliquie aller Reliquien , den
Zahn Buddhas öffentlich aus st eilen,
über die Felder tragen , ihn gen Himmel
recken und gleichzeitig zur dürrekrachenden
Erde senken; dann wird alles aut werden,
denn Buddhas Zahn hat alz letztes Mittel,
wenn alles andere versagte, immer noch die
Kraft , die Horizonte weine» zu machen und
die Schleusen des Himmels zu öffnen. Dann
wird es regnen, wird das Getreide fich wie¬
der ausrichten. werde» die Quelle» von
neuem sprudeln und die Brunnen fich fülle«,
werde» Mensche» und Tier , gerettet werden
von der furchtbarsten DürreMgstMKO , dt«je Hher Ceylon hereindvach. '

MMgungssM
bei Lermietungen

Ueber die gesetzlichen Kündigungsfristen
eines Mietsverhältnisses orientiert in erster
Linie der Mietvertrag.  Der ist in jeder
Beziehung richtunggebend für die Kündi¬
gungstermine . Eine gesetzliche Kündigungs-
srist tritt nur ein, wenn im Mietvertrag
nichts anderes vereinbart worden ist. Be¬
kanntlich haben die beiden Parteien , die den
Mietvertrag eingsh« », die Möglichkeit, de-
liebig « Künorgungstermine  fest-
zusetz»«.

Was ist die gesetzlich« Kündigungsfrist?
Im folgenden wird zunächst mal aus die

gesetzliche Kündigungsfrist einzugehe« sein.
Maßgebend ist der s 565 deS Bürgerlichen
Gesetzbuches, dessen Absatz 1 wörtlich lautet:

„Bei Grundstücken  ist die Kündigung
nur für den Schluß eines Kalenderviertel¬
jahrs zulässig; sie hat spätestens am S. Werk-
tage des Vierteljahres zu erfolgen. Ist
der Mietzins nach Monaten bemessen,
so ist die Kündigung nur für den
Schluß eines Kalendermonats zulässig;
sie hat spätestens am fünfzehnten deS
Monats zu erfolgen. Ist der Mietzink
nach Wochen bemessen, so ist die Kündigung
nur für den Schluß einer Kalenderwoche zu.
lässig; sie hat spätestens am erste« Werk¬
tage der Woche zu erfolgen.'

Bemefsungsfrist ist entscheidend!
Wenn nun die Miete monatlich bezahlt

wird, so heißt das noch nicht, daß damit
auch monatliche Kündigungsfrist eintritt.
Die Miete muß monatlich „bemessen'
fein, wen« man monatlich kündigen will. ES
A demnach möglich, daß die Mete für ei«
Grundstück jährlich — nehmen wir an —
auf RM. 8600.— bemessen ist. sie wird aber
monatlich bezahlt. In diesem Fall ist also
nicht monatliche, sondern jährlicheKün-
digung  deS Mietsverhältnisses der gesetz¬
liche Termin.

Es sollen nun einzelne Fälle klargelegt
werden, bei denen der Mieter vorzeitig mit
gesetzlicher Frist kündigen kann.

Mietverträge schriftlich abmachen!
In manchen Fällen ist auch unbedingt die

Schriftform eines Mietvertrags zu beachten.Wenn ein Mietvertrag für länger als 1 Jahr
abgeschlossen wird, bedarf eS der Schrift-form.

Mittwoch, den 18. Oktober iszz
8 566 greift hier Platz:
„Ein Mietvertrag über ein Grundstück, der

für längere Zeit als ein Jahr geschlossen
Wird, bedarf der schriftlichen  Form,
Wird die Form nicht beobachtet, fo gilt der
Vertrag als für unbestimmte Zeit geschlos.
sen; die Kündigung ist jedoch nicht für eine
frühere Zeit als für den Schluß des ersten
JahreS zulässig/

Maßt!tbet einem MM zu beachte»?
Seitens eines Feuerbacher LeserS der

WLZ. ging uns eine Anfrage über die Leu-
tung deS Begriffs „Gesetzliche Miete'
zu, die sich auf unsere rechtskundliche Aus-
kunft in der letzten DonnerStag -Ausgab« be-
zog. Wir erteilen nunmehr nachstehend dieAntwort:

Als fich nach Kriegsende die Einführung
der WohnungszwangSwirtschast im Sinn,
der damals Regierenden als notwendig er-
wies, wurde von Reichs wegen ein Reichs.
Mietengesetz  erlassen , welches dw
Rahmen  der für Altwohnunaen in Frage
kommenden Mietfätze sestlegte. Darnach war
die . gesetzliche Mete ' diejenige Miete, welch«
ausschließlich für A l t Wohnungen in Fra«
kam, in ihrer Höhe beliebig war , zedoch
einen  Satz nicht überschreiten durfte, bei
sich mehr als 20 d. H. höher stellte, alS fich
die ursprüngliche Friedensmiete belief. (Un-
ter Friedensmiete versteht man denzenige«
Metensatz , der im letzten FriedenSjahr ent-
richtet wurde.) Daraus geht hervor , datz d«
Begriff „gesetzliche Miete' für Wohnungen,
die erst nach Kriegsende  errichtet wor¬
den sind, keinerlei Bedeutung  hat

Versäumte Abonnements
auf den »Gesellschafter-
können immer noch nachgeholt werden

Ein AutlMwbik, ßas geschoben Verben muß.. . .

ist nur noch seine eigene Kmikatur. Eie
würden sich für die Zumutung, dackr eine
längere Fahrt zu machen- bestens bedänken.

Oie Anzeige erfüllt für die moderne
Wirtschaft die gleiche Aufgabe wie daS Auto¬
mobil für Pen Verkehr. Sie gibt einem
Fabrikanten, einem Geschäftsmann erst die
Möglichkeit, über den eigenen engen Bezirk hinaus größere Kreise mS den jeweiligen Er»
zeugniffen vertraut zu machen and ihre» Absatz zu sichern. Go WeL Äv Geschäft, welcher
Art es auch sei, ohne Anzeigen in der Tagespreise wäre vck elo Auto ohne Motor, «lae
Karikatur seiner selbst. — Denn mit der Anzeige fährt man geradewegs zmo OLer, durch
sie packt man ihn da, wo er innerlich bereit ist, Neuigkeiten aller Art aohoochmem auch das
Neue, was ihm die Anzeige bringt! Und es gibt niemand, der reich genug ist, sich solch einen
Helfer entgehen zu lasten. Fn der Herbeiführung dieser»Derkaufsgelegenhett*besteht ja einer
der Hguptwerte der Tageszeitungen für den Werbungtreibendea. Darum heißt eSmit Mhk

Zeitungs-Anzeigen helfen kaufen und

Mi

Donnerstag, 11.Oktober
6.00 Bauernsunk
6.10 Cboral — Morgealvruch
6.is Gymnastik
S.4S Zeitangabe. Wetterbericht, Früh-

melbungen
7.00 Frsthkouzert (aus Schakviatten)
8.30 Gymnastik
8.48 Welterberichi, Wasierftandsmel-

mekdungen, Fraurufunk
S.M Funkstille

10.m Nachrichten
16.15 Schulfunk für alle Sinsen

Volksliedersingeu
10.45 Liederftnnde
11.15 Jnukwerbnngskonzert
11.45 Baaernfunk und Wetterbericht
13.00 Mittagskonzer»
13.00 Zeitangabe. Saardtenft
12.06 Nachrichten. Wetterbericht
12.18- 14.15 Mittagskonzer»
16.30 Frauenstnnde
16,00 Rachmittagskonzert

Sn der Panse 17.00- 17.10:

Heiter« Schallplatteneinlage
17.30 Bunte Liederfolge
18.00 Spanischer Sprachunterricht
18.15 Knrzgespräck
18.30 Konzert des Rundfunkorchesters
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saarnmscha«
20.30 Operettenkonzert
21.30 Hörfolge Deutsches Volk - .

Seutsche Arbeit
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00- 3.00 Nachtmusik

Freitag. 12.Oktober
6.00 Vanernsnnk
6.10 Choral — Morgensvruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht , Früh-

meldungen
7.00 Srübkonzert laus Schallplatte»!
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht , Wasserstandsmett

Meldungen, Frauenfunk

8.00 Funkstille
10.00 Nachrichte»
10.« Schulfunk — Stufe m

Der Stammbaum der Deutschen
10.45 15 kleiue Lieder von Herma« »

Zilcher
11.15 Fuukmerbuuaskouzert
11.45 Bauerufuuk und Wetterbericht
12.00 Altes und Neues i« Volkston
13.00 Zeitangabe, Saardtenft
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 Mittagskonzert
15.30 Kinderstnnde
16.00 Nachmittagskonzert
18.00 H';leringeud-Fuuk

Lncas Cranach
18.30 Drittes offenes Liebersinge»

der NSG . „Kraft durch Freude"
10.00 Haudharmouitamusik
19.45 Politischer Kurzbericht
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Klaviermusik
20.30 Buntes Konzert
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, -Wetter-

j und Sportbericht

22.15 Saarläuder spreche«
22.30 Sportvorschau
22.45 Tauzmusik
23.30 Violine « ud Gelang mit Orgel -

begleitung
24.M- 2.00 Nachtmusik

Samstag, 12 Oktober
6.00 Bauerufunk

6.10 Choral — Morgeulvruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe, Wetterbericht, Früh¬

meldungen
7.00 Frühkonzert (auf Schallplatten!
8,30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasierstandsmel-

dungen. Funkstille
10.V0 Nachrichten
10.15 Schulfunk — Stuf « I. Eiue Stutt¬

garter Volksschule singt ». spielt
10.45 Lieberstuube Julie Maier
11.15 Fuukmerbuugskonzert
11.45 Bauerufuuk und Wetterbericht
12.00  Mittagskouzert

13.M Zeitangabe. Saarüieust
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Mittagskouzert
14.18 „Im Schusterlad«»' . Heitere

Reportage i« Wort »nb Ton
ILM Hitleri«ge» d-S »«k

„Mnstk ksir di« Ina »«»'
16.00 „Znm Wochenend — lnftie«

Musik"
18.00 Stimm « der Grenz«
18.30 Zeitfunk
18.30 Bunte Volksmusik
1S.M Tanzmusik (Schallplatte^
10.30 „Kinkerlitzchen?' « n LnMchnb-

Hörspiel
30.M Nachrichtendienst
30.05 Saarnmscha«
20.18 Grober bunter Aden» ,
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Aatter-

u»L Sportbericht
32.30 Tanzmusik

Dazwischen: Die Wellensittiche
34.M Musikalische Feierstunde

schwäbischer Künstler.
1.00—2.00 Nachtmusik
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